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   PFERDE,JUNGS UND PARTYS

  CHESTNUT HALL

  IS THE PLACE TO BE!


  Das hat definitiv Stil: Kai feiert Geburtstag auf seiner Jacht vor Marbella! Ada und Candy sind hin und weg - doch kaum ist der Privat-Jet gelandet, geht auch schon der Zicken-Krieg los ... Daheim in Chestnut Hall steht noch mehr Ärger ins Haus. Adas Teilnahme an der großen Quadrille ist mehr als fraglich! Dabei hat ihr Vater endlich seinen Besuch angesagt.


  Keine Frage: Ada muss einfach reiten!
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  MICHAELA RUDOLPH, 1967 in Stuttgart geboren, begann mit 11 Jahren zu reiten. Während des Studiums erfüllte sich ihr Traum vom eigenen Pferd. Nachdem sie 5 Jahre als Fernsehredakteurin gearbeitet hatte, machte sie sich als Autorin selbstständig und lebte auf einem Pferdehof. Heute wohnt sie in München.


  


  ADA (AMANDA) HENDERSON


  Ada ist die braun gelockte Junior- Ausgabe von Heidi Klum. Die hübsche Megazicke bekommt immer, was sie will - bis ihr Vater sie ins englische Elite- Internat Chestnut Hall steckt...


  CANDY (CHANTAL) DU FRIBAS


  Candy verdankt ihren Spitznamen ihrer unstillbaren Lust auf Süßigkeiten, die man ihr - leider - auch ansieht. Doch trotz ihres ungünstigen Body-Mass- Indexes: Candy ist die ungekrönte Internatsqueen.


  BEL (ISABEL) SANCOUR


  Bel ist die beste Schülerin und außerdem der Inbegriff von Hilfsbereitschaft. Dadurch läuft sie permanent Gefahr, ausgenutzt zu werden. Ihre absolute Leidenschaft sind die Pferde.


  JUL SORENTO


  Der Sohn des Reitlehrers verzaubert die Mädchen mit seinem blendenden Aussehen und seiner Schlagfertigkeit. Er ist ein hochbegabter Reiter - das macht ihn noch attraktiver.


  Josi (Josephine) von Döhringsburg


  Die rothaarige Schönheit ist eine richtige Hexe - findet Ada. Wie die es geschafft hat, Candys Freundin zu werden, ist ihr ein Rätsel. Ada nimmt sich fest vor, dieses Biest mindestens bis zum Mond zu schießen.


  


  Michaela Rudolph


   Die Glamourgirls von


  Chestnut Hall


   Mädchen, Pferde, Partys


  Volles Risiko
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  Für: Annelie, Ekkehart, Andreas und Antonia


   Kapitel 1


  Luftpost


  »Oh Herr, schmeiß Hirn vom Himmel!«, stöhnt Mathelehrer Simson, den die Mädchen wegen seines Nachnamens Bart nennen. Ada lässt den Stift sinken und merkt, wie ihr die Röte ins Gesicht steigt. Sie hat keine Ahnung. Wie lautet diese blöde Formel? Prozentwert, Gesamtwert - WEN interessiert das schon, außer Bart Simson!


  »Komm Amanda, wir lösen die Aufgabe gemeinsam. Du denkst und ich warte«, hört sie ihn sagen. Wie lange will er sie denn noch mit blöden Sprüchen traktieren! Er merkt doch, dass sie nichts weiß. Hilflos blickt sie zu Bel. Die betreibt Mundgymnastik, aber Ada versteht nicht, was sie ihr vorsagen will. Dann kritzelt Bel hektisch etwas auf ein Blatt und hält es hoch.


  Ada kneift die Augen zusammen. »B ist gleich.«


  »Seit wann schreibt man Prozent mit B? Bist du in Rechtschreibung auch so eine Leuchte?« Mister Simson wendet sich an die Klasse. Bel lässt das Blatt sinken.


  »Der Prozentwert beträgt?« Niemand meldet sich. »Isabel, hilf du ihr. Ich spreche scheinbar chinesisch.«


  Ada blickt zu Boden. Warum stellt dieser Blödmann sie vor der ganzen Klasse dermaßen bloß - nur, weil sie die Formel vergessen hat! Ist doch kein Kapitalverbrechen.


  Bel nimmt Ada den Stift aus der Hand. »P ist gleich W mal hundert durch G.«


  »Ist das sooo schwer, Amanda?«, fragt der Lehrer deutlich genervt. »Nein, Bart... äh Mister Simson«, gibt Ada zu. Die Klasse kichert, der Stift kratzt auf der Oberfläche des Projektors, der das Rechenergebnis auf die Wand wirft.


  »Ladys - macht euch nicht lustig. Ich kenne mindestens eine, die das auch nicht gewusst hätte. Oder, Chantal?«


  Die Mädchen verstummen augenblicklich. Ada sieht auf ihre mit Swarovski-Steinen besetzte Uhr. Nimmt diese Stunde denn nie ein Ende?


  »Wenn ich an die Prüfung denke, sehe ich komplett schwarz, Miss.« Mister Simson deutet auf ihren Stuhl. Ada seufzt leise. Da hat er wirklich recht. Die Matheprüfung! Wie eine dunkle Wolke trübt sie seit Tagen ihre Stimmung. Wie soll sie in den paar Tagen nur den ganzen Stoff lernen? Das ist doch völlig aussichtslos!


  Es gongt und die Klasse hat es eilig, in die Pause zu kommen. »Amanda, Chantal?«


  Wie angewurzelt bleiben die Mädchen in der Tür stehen. Mister Simson fährt sich mit einer verzweifelten Geste durch seine wilden Locken. »Lasst es mich mal so sagen. Ihr habt einen enormen Überschuss an Leistungsdefizit.«


  Ada tritt ungeduldig von einem Fuß auf den anderen. Hoffentlich drückt er ihnen nicht so etwas Ätzendes wie Nachhilfe auf! Die Mädchen folgen Mister Simson in Richtung Lehrerzimmer.


  »Ihr steht beide auf einer glatten Sechs. Wenn ihr das weiter durchzieht, müsst ihr in die Förderklasse.«


  »Was? Nee - also nee!«, ruft Candy empört.


  Ada hat zwar keine Ahnung, was Förderklasse bedeutet, aber da sich Candy so aufregt, kann es nichts Angenehmes sein. Sie bleiben vor dem Lehrerzimmer stehen.


  Mister Simson nickt nachdrücklich mit dem Kopf. »Doch, oh doch. Das ist mein bitterer Ernst.« Er sieht Ada durchdringend an. »So eine miese Show wie vorhin ziehst du nicht noch mal ab. Versprochen?«


  Ada nickt genervt. Als ob sie sich mit Absicht blamiert!


  »Ich erwarte in der Prüfung von euch beiden mindestens eine Drei!«


  »Mister Simson, die Prüfungsbögen ...« Die junge Sekretärin wedelt mit einer Mappe. Der Mathelehrer nickt ihr lächelnd zu und verschwindet mitsamt den Unterlagen hinter einer schmalen Tür neben dem Lehrerzimmer.
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  »Boah, der hat ja wohl ein Rad ab.« Ada hat Mühe, Candy zu folgen, die mit fliegenden Haaren den Gang entlangeilt. »FÖRDERKLASSE! Das ist das Allerletzte.«


  Ada keucht. »Jetzt klär mich mal auf.«


  Candy hält kurz inne und verzieht den Mund. »Wenn du DA landest, bist du outer als out. Förderklasse ist gleich Sargnagel in Chestnut Hall. Die Formel vergisst du bestimmt nicht!«


  Dieses Internat scheint ein schier unendliches Repertoire an Gemeinheiten für seine Schülerinnen parat zu haben! Zumindest für diejenigen, die sich nicht an die verstaubte Hausordnung halten.


  Wenn Ada daran denkt, was ihr in den letzten Wochen alles verboten worden ist, wird ihr ganz schwindelig. Die Strafen reichten vom Nachsitzen über Hausarrest bis zum Reit- und sogar kompletten Stallverbot. Ada durfte nicht am Schulball teilnehmen, ihr Blackberry und ihre Kreditkarte wurden gesperrt.


  Seit ihr Vater sie in diesen abgelegenen Winkel Englands abgeschoben hat, steht Adas Welt kopf. Erst ein einziges, ganz minikurzes Mal war sie shoppen!!!! Unvorstellbar, wenn sie an ihr früheres Leben in Hamburg denkt. Die Urlaube in Saint Tropez auf Daddys Jacht, die Kurztrips auf die Modemessen in Mailand und New York mit ihrer besten Freundin Angie, der Kletterkurs in den Rocky Mountains ... all das fehlt ihr schmerzlich. Ganz zu schweigen von der kleinen, exklusiven Privatschule im besten Hamburger Viertel und ihrem Hauslehrer, der es nicht WAGTE, sie mit schlechten Noten zu belästigen. Ada seufzt abgrundtief, als sie hinter Candy den Pausenhof betritt.


  Bel steht neben Josi an dem großen Marmorspringbrunnen mit den edlen Zierfischen.


  »Du hättest die blöde Formel ruhig größer schreiben können!«, meckert Ada.


  »Denkst du, mir macht das Spaß, den Oberschlaumeier zu mimen, nur weil du in Mathe auf dem Schlauch stehst?«, blafft Bel ungewohnt ärgerlich zurück.


  »Woher soll sie wissen, dass du neben einer Rechenschwäche auch noch ’ne Leseschwäche hast«, ätzt Josi.


  »Besser als gar kein Hirn!« Ada baut sich vor ihrer rothaarigen Gegnerin auf.


  »Hey, hey, jetzt mal nicht so aggro!«, versucht Candy zu beschwichtigen. »Wir haben ein echtes Problem.« Sie winkt dem uniformierten Personal, das auf silbernen Tabletts kleine Pausensnacks anbietet.


  »Bart hat uns mit der Förderklasse gedroht.« Ada greift nach einem Schnitz Flugmango.


  »Da gehörst du auch hin«, murmelt Josi verächtlich. »Zu den Nullblickern.«


  »Und du bist Vorsitzende im Förderverein!«, zischt Ada zurück.


  Candy beißt genüsslich in ein Erdbeertörtchen mit Schlagsahne. »Mist.« Ada wird von einem Spritzer Sahne getroffen und wischt sich angeekelt das Revers ihrer kurzen roten Lederjacke ab.


  Bel nippt an einem Smoothie. »Förderklasse ... auweia. Was wollt ihr dagegen machen?«


  »Die Prüfung bestehen, und zwar mit ’ner Drei«, nuschelt Candy.


  »Tja, dann viel Spaß beim Lernen. Ich gehe jedenfalls in den Stall«, erklärt Josi fröhlich.


  Adas Blut beginnt zu kochen. »Ich auch.« Nie und nimmer wird sie wegen dieser blöden Prüfung aufs Reiten verzichten! Ihr Pferd Premium Star ist alles, was Ada aus ihrem alten Leben geblieben ist. Und seit sie im Internat ist, scheint er auch der Einzige zu sein, der immer zu ihr hält. Auf ihm hat sie beim Hausturnier das L-Springen gewonnen, obwohl ihr das niemand zugetraut hätte.


  Über ihnen dröhnt der Motor einer Cessna. Das kleine Flugzeug kreist ungewöhnlich tief über dem Internat.


  »Da ... da ist was rausgefallen!« Josi deutet mit dem Finger auf einen schwarzen Punkt, der an einem Fallschirm hängt. Die Cessna dreht ab. Gespannt beobachten die Mädchen, wie der Schirm nach unten schwebt. »Das Ding landet im Park!«, ruft Candy und eilt los.


  Ada rennt hinterher. Mathe, die Prüfung und die drohende Förderklasse sind vergessen. Mit einem dumpfen Schlag bohrt sich eine kleine Kiste in den kurz geschnittenen Rasen der Parkanlage.


  Ada rafft neugierig die Fallschirmseide beiseite. »Luftpost.«


  Die kleine Alukiste ist durch den Aufprall etwas verbogen. »Für Candy«, liest Bel verwundert. Candy öffnet ungeduldig die Schnallen. Mit vor Aufregung zittrigen Fingern holt sie einen grün-weißen Umschlag aus der Kiste.


  »Der ist von den Greenies!«, meint Bel atemlos.


  »Vom Jungsinternat? Wie kommst du denn darauf?«, wundert sich Ada, während Candy den Umschlag aufreißt.


  »Weil Grün-Weiß die Farben von Greenwood Castle sind. Schnellchecker!«, erklärt Josi ungeduldig.


  »Kai!«, stammelt Candy. »Er lädt mich zu seinem Geburtstag ein, am Samstag.«


  »Was für ’ne ultracoole Aktion!«, staunt Bel.


  Josi versucht, einen Blick auf den Text zu erhaschen. »Nur dich?«


  »Nee.« Candy faltet den Brief zusammen und grinst genüsslich in die Runde. »Ich darf noch Gäste mitbringen.«


  »Zeig!« Josi greift nach dem Umschlag, doch Candy drückt ihn fest an die Brust.


  »Wie viele?« Ada tut möglichst gelangweilt. Aber eins ist klar: Sie will, nein, sie muss auf diese Party, koste es, was es wolle. Wenn Kai die Einladungen schon so spektakulär versendet, wie genial wird dann erst die Party!


  »Ich nehme nur mit, wer nett zu mir ist!« Candy dreht sich im Kreis.


  »Okay, ich gebe dir Mathenachhilfe!«, brummt Bel.


  Candy strahlt sie an. »Du bist dabei.«


  »Hey - WIR sind befreundet!« In Josis Stimme schwingt Eifersucht.


  Candy wiegt langsam den Kopf hin und her.


  »Ich warne dich - ich mach dir die Hölle heiß«, droht Josi.


  Candy kann ein Grinsen nicht unterdrücken. »Stimmt.«


  Ada bekommt schwitzige Hände. Wirklich gut befreundet sind sie ja nicht. Aber sie hat schließlich Candys Pferd Jessas vor dem sicheren Verkauf gerettet. »Denk an den Besuch deiner Mutter«, erinnert sie Candy.


  »Das ist doch längst abgegolten mit der Maskerade auf dem Ball!«, behauptet Josi.


  Adas Augen funkeln vor Zorn. Dieses rothaarige Miststück könnte sie mit bloßen Händen erwürgen. Sicher, Candy hatte dafür gesorgt, dass Ada verkleidet als ihre Cousine Laura doch noch am Ball nach dem Hausturnier teilnehmen konnte. Aber was heißt schon abgegolten!


  Candy sieht von Ada zu Josi und zieht die Augenbrauen nach oben. »Klar nehme ich dich mit - sonst schleichst du dich am Ende wieder ein, und das wäre mir wirklich peinlich.«


  Ada schluckt. Sie hatte sich auf Candys geheime Mitternachtsparty gemogelt und das war aufgeflogen. Schnell verdrängt sie die unangenehme Erinnerung.


  »Jetzt zeig schon.« Ada greift nach der Einladung.


  »Nix da«, wehrt sich Candy energisch. »Ich darf vier coole Partypeople einladen und wir sollen Badesachen mitbringen.«


  »Eins, zwei, drei, vier«, Josi zählt die Runde mit dem Finger ab. »Wer ist Nummer fünf?«


  »Jul!«, rutscht es Ada heraus. Der Sohn des Reitlehrers hat es ihr mehr als angetan - obwohl sie das natürlich nicht mal unter Folter zugeben würde.


  Candy nickt langsam. »Gute Idee. Dann kommt er endlich mal aus dem Stall raus. Gleich nach der Schule lade ich ihn ein.«


  »Gleich nach der Schule lernst du mit mir Mathe!«, sagt Bel streng.


  Candy wedelt mit der Einladung. »Gleich nach dem Reiten, meinst du wohl!«


  »Brauchen wir für die Party nicht das Okay vom Shouhtick?«, fragt Josi.


  »Das ist kein Problem - der verbietet mir nichts«, wischt Candy den Einwand beiseite. »Ich rede noch heute mit ihm.«


  »Sonst muss deine Mutter eben einen kleinen Spendenscheck ausstellen«, grinst Ada.


  Bel blickt auf ihre Sportuhr. »Mensch Mädels, die nächste Stunde hat schon längst angefangen.«
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  Ada betritt die große Reithalle. Sie ist selten hier. Viel lieber reitet sie draußen auf dem großen Platz. Prem ist schließlich ein waschechtes Springpferd und keine blöde Dressurgurke.


  »Häng nicht so in der Knarre rum und stell sie durch!«, ruft Reitlehrer Fabian Sorento seinem Sohn zu. »Durchstellen hab ich gesagt!« Jul läuft der Schweiß an den Schläfen herunter, seine Stute Rubia schnaubt mit hochroten Nüstern.


  Die Mädchen stellen sich an die hölzerne Bande und beobachten den Unterricht. Die Reithalle ist lichtdurchflutet, die riesigen Fenster sind blank geputzt, der Boden abgezogen und von der hohen Decke hängen große Lüster.


  »Aus dem Zirkel wechseln.«


  Ada beobachtet, wie Jul am Wechselpunkt einen einwandfreien, fliegenden Galoppwechsel reitet. »Wieso übt der denn heute Bodenturnen?«


  Candy sieht Jul fasziniert zu. »Er kann ja nicht jeden Tag über Sprünge hüpfen.«


  »Was ist denn das für eine Trense?«, fragt Bel neugierig.


  »Eine Kandare«, sagen Candy und Ada wie aus einem Mund, »ist aber nur was für Profis«, fügt Candy hinzu.


  »Also nix für Ada.« Josi lächelt zuckersüß.


  »Gut, das reicht für heute, Jul!«, ruft Sorento in die Bahn. »Grüß euch.« Er lächelt den Mädchen zu. »Ich will gleich alle in der Halle sehen.«


  Jul lässt die Zügel lang und klopft den verschwitzten Hals der Grauschimmelstute. Ada winkt Jul zu. »Seit wann bist du unter die Dressurschnösel gegangen?«


  »Das wirst du noch früh genug erfahren«, orakelt Jul und wischt sich den Schweiß mit dem Handrücken ab.


  Ada sieht ihn irritiert an, doch Candy unterbricht sie. »Kannst du dir Samstag freinehmen?«


  Jul reitet eine kleine Volte und hält vor der Bande an. Rubia schüttelt sich und reibt die Nase am Vorderbein. »Wieso? Gibt’s was Besonderes?«


  Candy beugt sich verschwörerisch vor. »Du bist auf eine Party eingeladen. Abfahrt zehn Uhr.«


  »Ladys? Wo sind eure Pferde?«, ruft Fabian Sorento vom Eingang aus. »Es ist eure Zeit, die ihr hier verschwatzt.«


  Adas Laune rauscht in den Keller. »Auf Dressur hab ich aber keinen Bock.«


  Niemand beachtet sie. »Kommst du?«, will Bel von Jul wissen.


  Der blonde Junge nickt langsam, als müsse er noch überlegen. »Bring deine Badehose mit«, rät Candy und lächelt ihn an. »Es wird SUPER!«


  Die Mädchen verschwinden im Stall. Ada hat nicht die geringste Lust auf Dressurreiten. Aber allein auf dem Platz rumgurken? »Bel? Willst du Prem haben?«


  Das kleine, drahtige Mädchen dreht sich abrupt um. »Und du?«


  »Die will doch Mathe üben«, ätzt Josi.


  Ada reißt sich zusammen. »Genau.« Sie macht auf dem Absatz kehrt und würdigt ihre rothaarige Feindin keines Blickes mehr.


  »Reitest du nicht?« Jul sattelt seine Stute ab und sieht sie fragend an.


  »Dressur?« Ada bleibt vor Rubias Box stehen. »Ist nix für mich.«


  »Schadet aber nichts. Dir schon dreimal nicht.«Jul verlässt mit dem Sattel auf dem Arm die Box und zwinkert ihr zu.


  Ada schnaubt. »Du redest wie dein Vater.«


  »Sei nicht blöd. Hock dich auf deinen Bock und dreh ein paar Runden.« Juls Stimme klingt strenger als gewohnt.


  Ada schüttelt den Kopf. »Bel reitet Prem.«


  »Oh Mann, manchmal kriegst du echt gar nix mit.« Mit Wucht knallt Jul den Sattel auf den Ständer.


  »Was ist denn so schlimm, wenn ich mal nicht reite?«, wundert sich Ada.


  »Heute ist es wichtig!«, faucht Jul.


  »Okay, okay.« Ada dreht ab. Was hat er bloß? Warum soll sie öde Runden in der verstaubten Halle drehen? Außerdem ist der Dressursattel unbequem. Sie hat ihn kaum benutzt. Einmal? Zweimal?


  »Bel, warte!« Ada eilt die Stallgasse entlang zu ihrem Pferd, das geputzt und getrenst vor der Box steht.


  »Ich ... also, ich hab’s mir überlegt. Ich reite doch«, keucht Ada und nimmt die Zügel. Es ist schließlich ihr Pferd und sie kann jederzeit darüber bestimmen, wann und wo sie es reitet. Bel sieht sie enttäuscht an. »Aber . . . aber und ich?«


  »Hol dir halt dein Schulpferd!« Ada zieht Prem in die Halle.


   Kapitel 2


  Blamage im Sattel


  Josi und Candy traben bereits auf dem Hufschlag, als sie die Bahn betritt.


  »Wie heißt das?«, ruft Fabian Sorento ihr zu.


  Ada sieht ihn verständnislos an. Wie heißt was? Was will der denn schon wieder?


  »Guten Tag?«, sagt Ada verwirrt. Josi prustet los und muss ihren Wallach durchparieren, um vor Lachen nicht aus dem Sattel zu fallen.


  »>Tür frei<« heißt das!« Der Reitlehrer stemmt die Arme in die Hüften. Ada kennt Fabian Sorento inzwischen gut genug, um zu wissen, dass sie sich an die Regeln zu halten hat. »Tür frei!«


  »Ist frei!«, tönt es aus der Mitte der Bahn.


  Schon jetzt hat sie keine Lust mehr. Ada zieht so fest am Sattelgurt, dass Prem mit dem Hinterbein unter den Bauch tritt und widerwillig mit dem Schweif schlägt.


  Josi reitet dicht an ihr vorbei. »Was machst du denn hier?«


  »Minigolfen, was sonst?«, zischt Ada und schwingt sich in den Sattel.


  »Miss Henderson - das ist keine Springstunde. Schnall die Bügel länger!«, kommandiert Fabian Sorento.


  Widerwillig gehorcht sie. Prem setzt sich in Bewegung und Ada hat das Gefühl, überhaupt keinen Halt zu haben.


  »Beine lang, Absätze tief«, ruft Sorento, kaum dass sie antrabt. Nein, sie hat keinen Halt! Ihr fehlen die dicken Pauschen des Springsattels. Schnell schnallt sie die Bügel ein Loch kürzer.


  »Ada! Komm mal her.« Der Reitlehrer winkt sie zu sich. Er nimmt ihren Fuß aus dem Bügel, umfasst ihre Wade mit beiden Händen und zieht das Bein lang. Fast kippt sie aus dem Sattel. »So muss das Bein liegen.« Er dreht ihre Fußspitze nach innen. Unmöglich, so zu sitzen! Doch sie nickt. Fabian Sorento duldet keinen Widerspruch. Das hat Ada inzwischen gelernt.


  Wortlos schnallt er die Bügel wieder ein Loch länger. »Na - dann wollen wir mal.« Er blickt auf die Reiterinnen. »Wo ist denn Isabel?«


  »Kommt gleich!«, ruft Ada und trabt schnell in die andere Ecke der Halle. Sie muss die Fußspitzen in die Bügel stellen, um leichttraben zu können.


  »Tür frei!«, ruft Bel.


  »Du bist ganze sieben Minuten zu spät!«, bellt Sorento. »Wie sieht Sioux überhaupt aus! Der hat ja noch Stroh im Schweif!«, schimpft er weiter. »Hast du den überhaupt geputzt?« Bel schüttelt den Kopf und blickt beschämt zu Boden.


  »Das hätte ich von DIR nicht erwartet. Du kennst doch die Regeln, lsabel.« Der Reitlehrer deutet mit ausgestrecktem Finger auf die Tür. Bel nickt stumm und verlässt die Halle.


  Jetzt meldet sich Adas schlechtes Gewissen. »Halt! Es ist meine Schuld. Bel ist wegen mir zu spät dran.« Sie pariert Prem vor Fabian Sorento durch. »Ich … ich hatte ihr Prem angeboten.« Sie hat Mühe, dem durchdringenden Blick des Reitlehrers standzuhalten. »Hab’s mir dann aber anders überlegt«, fügt sie leise hinzu.


  »Selbst schuld, wenn sie das mit sich machen lässt«, sagt Sorento kopfschüttelnd und geht in die Bahnmitte. »Dann bildet mal eine Abteilung. Alle hinter Jessas!«, kommandiert der Reit- lehrer.


  »Tete hier!« Candy hebt die linke Hand und Ada reiht sich hinter ihr ein. Was sollte das denn? Das kleine, dicke Pferd am Anfang! Jessas ist doch langsamer als ein Brauereigaul in Zeitlupe.


  »Abteilung im Arbeitstempo Teeerab!«, ruft es aus der Hallenmitte.


  Kaum treibt Ada ihr Pferd an, fällt sie nach vorn. In den langen Bügeln findet sie zu wenig Halt und Prem hat zu viel Schwung. Ada zieht an beiden Zügeln und ihr Pferd fällt in den Schritt, bevor es in der Schweifrübe von Jessas hängt. »Eine Pferdelänge Abstand halten!« Lustig! Ada verflucht Jul. Warum hat sie nur auf ihn gehört. Abteilung reiten - was für ein blöder Zirkus!


  »Arbeitstempo Terrab!«, ruft Sorento. Drei Sekunden später ist Ada viel zu dicht aufgeritten. Sie reagiert zu spät. Jessas keilt aus. Prem reißt den Kopf hoch und Ada plumpst unsanft in den Sattel. »Reit doch schneller!«


  Candy blickt über die Schulter. »Reit doch langsamer!«


  »Nimm den äußeren Zügel an und reite ihn tiefer in die Ecke, innerer Schenkel!«, befiehlt Sorento. Ada verkrampft sich vor Wut und Frust. Was soll dieses langweilige Hintereinanderher-Gezockel! Wie auf der Kirmes, fehlt nur noch, dass sie am Zügel geführt werden.


  Selbst Prem scheint Abteilungsreiten alles andere als Spaß zu machen. Immer wieder schüttelt er mit dem Kopf, schnaubt und schlägt mit dem Schweif. Ada tun die Hände vom Ziehen weh. Es kommt noch schlimmer.


  Sorento steht mit verschränkten Armen in der Bahnmitte. »Aussitzen!«


  Auch das noch! Kaum versucht Ada, im Sattel zu bleiben, wird sie durch den Schwung nach vorn geschleudert. Aussitzen? Unmöglich.


  »Aussitzen, hab ich gesagt!« Der Ton des Reitlehrers wird schärfer. »Hände aufrecht, Schultern zusammen, Beine lang, Absätze tief!« Im Stakkato prasseln die Befehle auf sie ein. Ada hat das Gefühl, bei jedem Trabtritt hoch aus dem Sattel geschleudert zu werden. Prem wird immer schneller, drückt den Rücken durch und reißt den Kopf in die Luft.


  »Das ist ja nicht mit anzusehen! Abteilung Scheeritt.« Ärgerlich schüttelt der Reitlehrer den Kopf. »Ohne Sitzübungen kann ich dich nicht in der Quadrille mitreiten lassen.«


  Wie? Quadrille! Das hat Jul also mit WICHTIG gemeint!


  »Amanda - du kannst absatteln.« Wortlos reitet sie auf die Mittellinie.


  Der Reitlehrer wendet sich an die Abteilung. »Ich habe Sir Shouhtick versprochen, eine Quadrille zusammenzustellen. Jetzt frage ich mich, wer gut genug ist, um mitzumachen.«


  Ada lässt sich aus dem Sattel gleiten. Der Rücken schmerzt, die Beine tun weh, ihre Finger sind völlig verkrampft.


  »Also strengt euch an. Es reitet nur, wer im Sattel sitzt wie eine Eins«, erklärt der Reitlehrer.


  Sorento oder die anderen eines Blickes zu würdigen, zieht Ada Prem hinter sich in den Stall. Auf das dämliche »Tür frei!« verzichtet sie, doch das scheint niemand zu bemerken.


  Lieblos bürstet sie die verschwitzte Sattellage. »Du hast mich ganz schön alt aussehen lassen, blöder Gaul«, schimpft sie und weiß genau, dass ihr Pferd nichts für die Blamage kann. Aber an irgendjemand muss sie ihre schlechte Laune ja schließlich auslassen. Und außer ihr ist niemand im Stall. Wo ist eigentlich Jul oder - Harry? Der Pfleger sieht zwar verboten aus, aber er hat das Herz auf dem rechten Fleck - und Ada mag ihn. Trotz seiner vom Tabak verfärbten Zähne und der langen Haare. Harry würde sie bestimmt trösten.


  Genervt schmeißt sie die Kardätsche in ihren Putzkasten. Sollen sie doch ihre blöde Quadrille alleine reiten! Ada macht sich nichts, aber auch gar nichts aus Dressur. Eins ist so sicher wie das Amen in jeder Kirche dieser Welt: Ab morgen wird Ada wieder im Springsattel über den Platz fegen! Und dann wird reiten auch wieder Spaß machen.


  Um die verklebte Trense und den doofen Dressursattel kann sich Bel kümmern. BEL! Darf sie jetzt wegen Ada nicht bei der Quadrille mitmachen? Das wäre schlimm! Dieser strenge Reitlehrer mit seinen eisernen Regeln ist einfach so gemein! Ada wirft das Sattelzeug über den Haken unter dem goldenen Namensschild Premium Star und klopft die Pferdehaare von ihrer Pikeur-Reitweste. Überhaupt! Wie sie aussieht - unmöglich. Was Ada braucht, ist eine sofortige Generalüberholung.
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  Als sie frisch gebadet und gestylt den großen Speisesaal betritt, sieht sie sofort das hämische Grinsen in Josis Gesicht. »Da kommt ja die Dressurqueen!«


  »Aber du. Du sitzt wie ’ne Eins im Sattel!«, kontert Ada.


  »Jedenfalls hat MICH Sorento nicht aus der Halle geschmissen.« Josi reckt ihre Stupsnase in die Höhe und geht mit ihrem Porzellanteller zum Tisch. Ein Koch mit blütenweißer Mütze lächelt Ada an und zeigt auf das Büffet. »Knurrhahn oder Perlhuhn?«


  Ada deutet mit dem Kinn auf den Fisch. Der Name ist Programm, zumindest, was ihre Laune angeht. Kaum setzt sich Ada an den Tisch, könnte sie sofort wieder aufstehen. Candy und Josi scheinen nur ein Thema zu kennen: die bescheuerte Quadrille!


  »Meinst du, Sorento lässt mich wirklich an der Tete reiten?«, fragt Candy und stochert in ihrem Salat.


  »Na ja, das wäre eine ziemlich lahme Show«, antwortet Josi mit vollem Mund. Ada ist irritiert. Sonst isst Candy doch immer Sahnesoßen und reagiert allergisch auf alles, was grün ist und Vitamine hat. »Bist du krank?«, will Ada wissen.


  Josi zieht die Nase kraus. »Liebeskrank!«


  »Quatsch. Ich will nur ein bisschen auf meine Ernährung achten.« Candy befördert ein Salatblatt ohne Dressing in den Mund.


  »Wegen Kaiii!« Josi fuchtelt mit beiden Händen in der Luft.


  Erst jetzt erinnert sich Ada wieder an die bevorstehende Party und ihre Laune bessert sich schlagartig. »Wart ihr schon mal in Greenwood Castle?«


  Candy nickt und schiebt ihren Salatteller von sich. »Na klar. Das ist ein uralter Bunker mit rostigen Ritterrüstungen und so.«


  Ada beugt sich vor. »Echt? Ein richtiges Schloss?«


  »Im Keller soll es sogar eine Folterkammer geben«, behauptet Josi.


  »Das glaub ich nicht!« Ada schüttelt nachdrücklich den Kopf.


  »Die haben sie extra für Leute wie dich gebaut«, grinst Josi.


  »Auf jeden Fall ist es mega-unheimlich«, bekräftigt Candy. »Total verwinkelt, mit tausend Zimmern.«


  Ada ist sich nicht sicher, ob sie den Erzählungen glauben soll. Tausend Zimmer! So ein Quatsch. Aber ihre Vorfreude auf die Party wächst. Auf einem richtigen Schloss war sie noch nie.


  Bling, bling, bling.


  Gelangweilt lässt Ada das Besteck sinken und blickt zum Rektortisch, der auf einem Podest am Ende des Speisesaals steht. Nicht schon wieder eine Ansprache von Sir Shouhtick! Wann immer der kleine Mann mit der Brille auf der Adlernase etwas verkündet - es ist nichts Gutes! Der Schulleiter tupft sich betont langsam den Mund ab und lächelt der Hausdame an seiner Seite zu. Madame Baldour erhebt sich. »Mesdemoiselles! Silence!«


  Es wird augenblicklich still. Der Direktor säuselt milde. »My Ladys! Wie Sie ja wissen, stehen die Prüfungen in Mathematik kurz bevor.« Ada wird es heiß. Seit dem Nachmittag hat sie keinen Gedanken an Prozentrechnungen und Formeln verschwendet. Was hat Bart gedroht? Er steckt sie in die Förderklasse!


  Der Schulleiter räuspert sich. »Da einige Schüler Probleme mit der Vorbereitung zu haben scheinen, habe ich mich lange mit dem Kollegium beraten.«


  Dieses geschwollene Gelaber geht Ada auf den Hauptnerv! Sir Shouhtick lächelt gütig wie der Weihnachtsmann. »Wir kamen zu dem Schluss, dass dies der perfekte Zeitpunkt ist, um Ihre ELTERN einzuladen. Der Mittwoch nach der Prüfung ist ein Feiertag.«


  Sofort bricht im Speisesaal Tumult aus.


  »Oh mein Gott! Elterntag!«


  »Ausgerechnet einen Tag nach der Matheprüfung!«


  »Und wenn ich durchflieg?«


  Bling, bling, bling!


  »Mesdemoiselles! Silence!«, ruft Madame Baldour mit hoher Stimme.


  »Ruhe bitte! Die Einladungen sind bereits heute Nachmittag elektronisch verschickt worden. Sie werden demnächst Antwort erhalten.« Sir Shouhtick hat Mühe, die aufgeregten Mädchen zu übertönen. »Ich bitte Sie, mich umgehend darüber zu informieren, in welcher Anzahl Ihre Angehörigen zu erscheinen belieben.«


  »Meine kommen bestimmt. Und deine?«


  »Elterntag ist heiliger als Weihnachten!«


  Bling, bling, bling!


  »Ich bin sicher, das motiviert Sie, sich besonders gründlich auf die Prüfung vorzubereiten.« Sir Shouhtick nickt den Mädchen zu und setzt sich.


  Ada wird es heiß und kalt. Sie nimmt das aufgeregte Geschnatter um sich herum kaum wahr. Ob ihr Dad wirklich kommt? Er hat versprochen, sie zu besuchen, wenn Ada mindestens einen Monat im Internat durchhält. Die vier Wochen sind fast überstanden ... Bel steht auf und verlässt wortlos den Speisesaal.


  Candy stößt Ada in die Rippen und reißt sie aus ihren Gedanken. »Auf meine Ma können wir verzichten, oder?«


  Allerdings!!! Madame du Fribas ist der Inbegriff einer Schreckschraube. Sie droht Candy doch tatsächlich, ihr geliebtes Pferd zu verkaufen, wenn sie über 70 Kilo wiegt! Oder waren es 65? Allein der Gedanke an den letzten Besuch der Designerin von Victoria's Secret erzeugt bei Ada Gänsehaut. Sie deutet auf den Salat. »Wenn du weiter so wenig isst, hast du doch nichts zu befürchten.«


  »Pfft. Wenn Ma kommt, ist es aus mit dem Spaß.« Candy verzieht das Gesicht und ahmt die Stimme ihrer Mutter nach. »Jessas, wie siehst du nur wieder aus, Goldstück?«


  [image: img7.jpg]


  »Wo ist eigentlich Bel hin?«, fragt Candy, als sie in Richtung des Apartments gehen.


  »Heult irgendwo«, ist Josis lapidare Antwort.


  »Mannomann! Nur weil sie aus der Reitstunde geflogen ist? Das ist doch kein WELTUNTERGANG!«, stöhnt Ada und verdrängt das schlechte Gewissen.


  »Doch - im Gegensatz zu dir würde sie bestimmt gerne die Quadrille mitreiten. Und - hätte auch das Talent dazu.« Josi öffnet das Apartment. Im Wohnraum schluchzt jemand herzzerreißend.


  »Bel!« Candy stürzt vorwärts, Ada folgt zögernd. Noch nie hat sie ein anderes Apartment betreten als ihr eigenes. Der Eingang ist ockerfarben, edle Terrakottafliesen vermitteln mediterranes Ambiente. Ein deckenhoher Spiegel wird von indirektem Licht angestrahlt. Als sie den Wohnraum betritt, bleibt Ada die Luft weg. Dieses Apartment ist ganz anders als ihres!!! VIEL SCHÖNER.


  Statt in Rosa ist alles in warmen braun- und cremefarbenen Tönen gehalten. Vor dem Flatscreen liegen - statt eines spießigen Sofas - Designer-Sitzsäcke auf einem flauschigen Flokatiteppich. An den Wänden hängt Pop-Art. Ada will sofort einziehen! Das ist ein Wohntraum - und kein rosafarbener Albtraum, so wie ihr eigenes Domizil nebenan.


  »Cool«, haucht Ada und bemerkt erst jetzt, dass Bel als Häufchen Elend zusammengekrümmt auf ihrem riesigen Wasserbett liegt. Candy versucht, sie zu beruhigen. »Weinst du wegen der Quadrille? Ich rede mit Sorento, der lässt bestimmt mit sich reden - so talentiert, wie du bist.«


  »Sie kommen nicht«, weint Bel. Candy nimmt das verzweifelte Mädchen in die Arme. »Deine Eltern?«


  Bel richtet sich halb auf, die Augen sind rot geweint, die Haare zerzaust. »Sie haben eine Mail geschrieben.«


  Ada setzt sich auf die andere Bettseite und streichelt Bels Schulter. Josi platziert sich am Computer. »Was rastest du so aus? Die sind doch noch nie gekommen, seit du hier bist.«


  Bel wird von einem heftigen Weinkrampf geschüttelt.


  »Schschscht!«, flüstert Candy und wirft Josi einen bösen Blick zu.


  Jetzt bemerkt Ada den kleinen Schrein neben dem Bett. Fotos von Bels Eltern mit ihrer Tochter auf einem riesigen Segelboot. Glücklich lachende Gesichter, endloses Meer, Sonnenuntergänge.


  »Meine kommen!«, ruft Josi triumphierend.


  Wie gern würde Ada ihre Mails checken. Ob ihr Dad schon geschrieben hat? Der Gedanke an ihren hoch aufgeschossenen Vater mit den dunkelbraunen Augen und den grau melierten Schläfen lässt sie die unglückliche Bel vergessen. Wenn Dad kommt - das ... das wäre einfach gigantisch! Ada kennt keinen Menschen auf dem Planeten Erde, der seinem Charme nicht erliegt. Sir Shouhtick, die steife Baldour, selbst Fabian Sorento - alle würden ihm zu Füßen liegen. Und Ada in seinem Glanz erstrahlen! Eins ist klar - sie muss die Prüfung bestehen, damit Dad stolz auf sie ist - und dabei kann ihr nur Bel helfen. Ada räuspert sich. »Deine Eltern finden bestimmt Zeit, wenn sie in der Nähe sind. Irgendwann segeln sie an England vorbei.«


  Bel sieht sie aus ihren verheulten grünen Augen an. »Und wann??? Ich warte seit einem Jahr!«


  »Anderthalb«, kommentiert Josi. »Wenn mich nicht alles täuscht.«


  Diese blöde rothaarige Kuh! Bel sollte jetzt an etwas anderes denken. Etwas, das ihr Spaß macht. Reiten! Ada streicht Bel über den Rücken. »Es tut mir leid wegen der Reitstunde heute. Es war meine Schuld. Ich hab’s Sorento gesagt.«


  Bel winkt ab. »Prem ist dein Pferd, du kannst ihn reiten, wann du willst.«


  »Morgen reitest du ihn. Ich bin eh raus aus diesem Dressurquatsch. Versprochen.« Ada lächelt bemüht. Die Blamage in der Reithalle steckt ihr noch in den Knochen.


  Bel schluckt die Tränen herunter. »Echt jetzt?«


  »Ganz echt.« Ada hebt die Finger zum Schwur. »Ich überleg’s mir auch nicht wieder anders.«


  Candy grinst aufmunternd. Bel fällt beiden um den Hals. »Ihr seid echte Freundinnen!«
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  »Principessa!«


  Adas Finger kribbeln. Ihr wird warm - eine Mail von Dad! Kommt er?


  Ich freue mich sooo sehr, dich zu sehen. Ich werde alles Menschenmögliche veranlassen, dass ich rechtzeitig zum Elterntag in England bin. I love you, Daddy.


  Ada liest die Nachricht wieder und wieder. Ihr größter Wunsch wird wahr! Dad kommt. Kommt nach Chestnut Hall, um sie zu besuchen - direkt aus Los Angeles! Ada kann sich nicht erinnern, sich schon einmal so sehr gefreut zu haben. Nicht einmal, als Premium Star mit einer Schleife, auf der »Alles Gute zum Geburtstag« stand, in der Stallgasse auf sie wartete. Nein, kein Geschenk kann ihr mehr Freude bereiten als der Besuch ihres Vaters! Ada wischt eine Träne weg.


  Allerliebster Daddy!!!


  Bitte komm!


  Ich vermisse dich mehr als alles andere auf der Welt, CU Ada


  Dad ist schließlich - ihre ganze Familie. Wie lang ist es her, dass sie beide an Mums Grab gestanden haben? Kurz danach flog er nach Amerika und Ada drehte durch. Das Personal hat sie in kürzester Zeit zur Weißglut gebracht, der Hauslehrer ward nicht mehr gesehen. Dad hat ihr Treiben nicht lang geduldet. Endstation - Chestnut Hall. Sie drückt auf senden und geht ins Bad.


  »Finde ich echt großzügig von dir«, nuschelt Candy und spuckt die Zahnpasta in das lindgrüne Waschbecken mit den goldenen Armaturen. »Das mit Prem und Bel.«


  Ada zuckt gleichgültig mit den Schultern. »Wieso? Sie kommt gut mit ihm aus. Außerdem tut sie mir leid.«


  »Ja - aber dafür gleich auf die Quadrille verzichten - das ist mehr als großzügig. Also, ich wäre lieber tot als auf der Tribüne, auch wenn meine Ma nicht kommt.«


  Ada sieht Candy im Spiegel irritiert an. »Was - was hat das mit deiner Mutter zu tun?«


  »Na - die Quadrille wird - klaro - am Elterntag aufgeführt. Was denkst du denn?« Candy schlüpft in ihren Bademantel und verschwindet im Apartment.


  Ada stützt sich auf dem Waschbecken ab. WAS? Die Quadrille wird am Elterntag geritten? Aber - das geht doch nicht! Wie soll sie ihrem Vater erklären, dass sie NICHT mitreitet?! Er soll doch stolz auf sie sein. Mit nach vorn gebeugten Schultern schlüpft sie in ihr Bett und zieht die Seidenbettdecke bis ans Kinn. Candy hockt vor dem Computer und dreht sich freudestrahlend zu ihr um. »Cool, Ma ist auf einer Messe.« Sie liest die Mail vor. »Mein Goldstück. Ich muss leider, leider zur Modemesse nach Mailand. Ich bin untröstlich, dass ich zum Elterntag nicht kommen kann. Aber das holen wir nach. Versprochen. Innig, Mama.


  PS: Du denkst an die 65???«


  Ada schüttelt den Kopf. »Toll, dass sie das PS nicht vergessen hat.«


  Candy dreht den Daumen nach oben. »Das ist eben Ma, wie sie leibt und lebt.« Sie springt mit Anlauf ins Bett. Ada blickt in den blassrosa Baldachin ihres Himmelbetts. ROSA! Das ist was für Fünfjährige, deren Schönheitsidol Barbie ist! »Wer hat eigentlich das Design unseres Apartments verbrochen?«


  »Ich - wieso?«, wundert sich Candy.


  Ada löscht das Licht. »Supi. Aus dir wird mal eine geniale Innenarchitektin.«


  »Sagt Ma auch«, seufzt es zufrieden aus dem Nachbarbett. Den Zynismus in Adas Stimme hat Candy überhört - oder schlicht nicht wahrgenommen. Adas Herz bummert. Dad kommt!!! Sie muss ihm imponieren! Erstens muss sie die Matheprüfung schaffen, zweitens muss sie die Quadrille mitreiten. Summa summarum: Beides unmöglich. Ada wälzt sich auf die andere Seite. Im Nachbarbett geht das Licht an. »Kannst du auch nicht schlafen?« Ada grunzt. Candy setzt sich in ihrem Bett auf. »Ich will - nee, ich darf nicht in die blöde Förderklasse. Das ist so uncool, dass mit mir bis ans Lebensende keiner mehr redet.«


  Ada klopft ihr Kopfkissen zurecht. »Bel hat dir doch Nachhilfe versprochen.«


  »Wir haben nicht mal mehr eine Woche!« Candy klopft auf ihre Uhr und dann auf ihre Stirn. »Bis Dienstag hab ich das NIE intus!«


  »Ich auch nicht«, seufzt Ada.


  Candy verschränkt die Arme vor der Brust. »Wir brauchen einen Plan.«


  »Und der wäre?«, gähnt Ada hoffnungslos. »Lernen?«


  »Jetzt sei doch nicht so unspektakulär«, meint Candy vorwurfsvoll. »Action! Wir müssen was machen!«


  »Toll. Und das wäre?« Ada dreht sich zur Seite.


  Auch Candy unterdrückt ein Gähnen. »Wir müssen irgendwie an die Prüfungen kommen.«


  Ada setzt sich auf. »Du bist verrückt.«


  »Nee - verzweifelt.« Candy löscht das Licht. »Uns muss was einfallen, Ada. Sonst sind wir die Volltrottel des gesamten Internats!«


   Kapitel 3


  Candys Plan


  Tut. Tuuut!


  Der Wecker reißt Ada aus ihrem Traum. Im Halbschlaf nimmt sie wahr, wie sich Candy anzieht. »Kommst du mit joggen?«


  Ada kann nur knurren. Wie um alles in der Welt kann Candy schon auf sein? Vor gefühlten fünf Minuten haben sie das Licht gelöscht!!!


  »Ich hau jetzt ab.«


  Ada grunzt zustimmend. No way - sich jetzt zu bewegen, grenzt an Folter. Sie fällt sofort in einen unruhigen Schlaf. Im Traum schwebt sie auf Premium Star durch die Halle und führt eine nahezu endlose Abteilung an. Alle müssen hinter Ada reiten! Sogar Mathelehrer Bart schaukelt auf Sioux. Er ist mit Schnüren in den Sattel des Schulpferds gebunden, damit er nicht herunterfällt. Ada treibt Prem lachend im Mitteltrab durch die ganze Bahn, auf der Tribüne jubelt ihr Vater und selbst Fabian Sorento applaudiert.


  »ADA! Du Endlospenner, jetzt wach schon auf.« Candys Stimme holt sie aus dem Reich der Träume. »Ich hab mir was überlegt.« Candy öffnet ihren begehbaren Kleiderschrank. Völlig benommen steht Ada auf und tappt ins Bad. Candy hält sie am Arm fest. »Wegen der Prüfung!«


  Ada nickt und hat keinen Schimmer, wovon Candy redet. Hat sie gestern Abend Fischsuppe gegessen? In ihrem Mund ist ein fieser Geschmack, die Zunge klebt am Gaumen - sie kann einfach nicht sprechen. Ada macht sich los und greift nach der halbvollen Vittel-Flasche auf dem Schleiflack-Sideboard.


  »Bart hat die Prüfungsunterlagen im Raum neben dem Lehrerzimmer«, erklärt Candy. Ada trinkt unbeeindruckt weiter.


  »Wir organisieren uns den Generalschlüssel und holen sie uns. Na - was sagst du?«


  Ada verschluckt sich und hustet. Candy strahlt sie an. »Ist doch ein perfekter Plan. Noch dazu - kinderleicht!«


  »Du hast ’nen Knall!«, keucht Ada. »’nen Mega-Knall.«


  »Wieso? Ist doch supi!« Candy strahlt noch immer.


  Ada ist genervt. »Und wie willst du an den Schlüssel kommen? Ausleihen?«


  »Den hat die Baldour in ihrem Apartment«, flüstert Candy verschwörerisch.


  Ada schüttelt den Kopf. »Und das steht offen, der Schlüssel hängt am Brett und die Baldour wünscht uns viel Spaß damit.«


  Candy nickt fröhlich. »Genau! Nee, jetzt im Ernst. Die Putzfrau - die kommt rein.«


  »Du willst bei der Baldour PUTZEN?«, fragt Ada ungläubig. Unmöglich. Noch nie in ihrem ganzen Leben hat sie einen Lappen angefasst, geschweige denn irgendwo gewischt. Und das wird sich auch hier im englischen Nirgendwo nicht ändern.


  »Oh Ada - du hast echt ’ne lange Leitung. Doch nicht putzen.«


  Candy zieht die Stirn in Falten.


  »Na dann geht’s ja«, erklärt Ada und verschwindet im Bad.


  »Ada!« Candy läuft ihr hinterher. »Was ist? Machst du mit?«


  »Hab ich ’ne Wahl?«, seufzt Ada.


  Candy schüttelt lachend den Kopf.


  »Guck. Da ist sie!« Candy deutet ans Ende des langen Ganges. Dort steht ein Putzwagen, auf dem sich frisch gewaschene Handtücher türmen. Noch nie hat Ada die Putzkolonne bemerkt, die heinzelmännchengleich täglich die Apartments säubert.


  »Wir müssen nur rauskriegen, wann das Apartment von der Baldour dran ist«, flüstert Candy.


  Eine Frau in einem schneeweißen Mantel, mit weißen Handschuhen und einem Häubchen auf den zusammengebundenen Haaren holt ein paar Handtücher und verschwindet wieder im Apartment.


  »Ich hab ’ne Idee!«, strahlt Candy. Die Mädchen huschen den Gang entlang und bleiben vor dem großen Putzwagen stehen. »NO DUST«, steht in großen Lettern darauf. Candy öffnet die Tür des verchromten Rollcontainers. Darin liegen Putzmittel, Toilettenpapier und Lappen.


  »Theoretisch - passt du da rein.« Candy schließt die Tür.


  »Wenn ich meinen Faltmechanismus aktiviere und ein halbes Jahr im Zirkus übe - geht das bestimmt.« Ada schüttelt zweifelnd den Kopf.


  Sie hören Schritte aus dem Apartment und gehen eilig zum Aufzug. »Ada - sei doch nicht so ein Puper!«, motzt Candy. »Du musst dich eben ein bisschen anstrengen. Oder hast du einen anderen Plan?«


  Ada schüttelt den Kopf. »Aber das . . . klappt doch nie!!!«


  »Gib’s zu. Du hast Schiss«, provoziert Candy.


  »Blödsinn.« Ada betritt den Aufzug.


  Candy drückt auf E. »Du krabbelst in den Wagen. Ich lenk die Putztussi ab, du gehst rein, holst den Schlüssel und versteckst dich wieder im Wagen. Ganz einfach.«


  »Und wie soll ich den Schlüssel finden?« Ada bezweifelt stark, dass der Plan klappt.


  »So wie ich unser Madamchen kenne, hängt der am Haken neben der Tür«, spekuliert Candy.


  »Und wenn nicht?« Ada sieht sie skeptisch an.


  »Dann mach dir doch ins Höschen!« Candy tritt aus dem Fahrstuhl.


  Ada ärgert sich über die Rollenverteilung. »Toll - Ich gehe voll ins Risiko und du laberst nur.«


  »Ich pass aber nicht in den Container!«, verteidigt sich Candy.


  Ada atmet laut aus. Candy hat recht. Trotzdem . . . Wütend öffnet sie die schwere Tür des Speisesaals.


  »Wo bleibt ihr denn!« Bel eilt über das glänzende Parkett. »Wir haben gleich Mathe! Schon vergessen?« Sie wedelt mit zwei Blättern. »Ich hab euch alle Formeln zusammengeschrieben.« Ada seufzt. Mathe! Ausgerechnet.
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  »Und ich darf Prem wirklich reiten?«, fragt Bel, als sie nach einem schier endlosen Schultag Richtung Stall stiefeln. Die Formelsammlung hat Ada zwar vor der nächsten mündlichen Sechs


  gerettet, aber ablesen und anwenden sind eben zwei paar Schuhe.


  »Hab ich dir doch versprochen.« Ada kann den Frust in ihrer Stimme nicht verbergen. Wenn sie nur gewusst hätte, dass die Quadrille am Elterntag geritten wird - dann hätte sie sich viel


  mehr angestrengt! Und niemals hätte sie Bel ihr Pferd überlassen!!! Wie soll sie es nur anstellen, ins Team aufgenommen zu werden? Nie und nimmer wird Sorento sie mitreiten lassen.


  Im Stall herrscht Tumult. Die Stallgasse ist mit Pferden bevölkert, die heute noch intensiver geputzt werden als sonst. Selbst das Sattelzeug glänzt und die Mädchen reden aufgeregt durcheinander. Alle wollen Eindruck schinden - und auf jeden Fall die Quadrille mitreiten.


  Im Stall herrscht Tumult. Die Stallgasse ist mit Pferden bevölkert, die heute noch intensiver geputzt werden als sonst. Selbst das Sattelzeug glänzt und die Mädchen reden aufgeregt durcheinander. Alle wollen Eindruck schinden – und auf jeden Fall die Quadrille mitreiten.


  »Was machst du denn hier?« Josi hat sich ihre weiße Turnierhose angezogen. Wie albern! »Zuschauen, wie du dich blamierst«, blafft Ada.


  Candy fettet Jessas die Hufe ein. »Wenn ihr zwei nicht aufhört, euch anzugiften, nehme ich euch nicht mit zu Kais Party!«


  Ada wendet sich ab. Als sie an Rubias Box vorbeikommt, sieht sie Juls Blondschopf. Jul! Er ist der Einzige, der ihr helfen kann!


  »Hey«, murmelt Ada möglichst beiläufig.


  Jul richtet sich auf. »Was machst du hier? Ich dachte, Dressur ist nichts für dich.«


  Ada grinst schief. »Kann mir nix schaden. Hast du doch selbst gesagt.«


  Jul sieht sie überrascht durch die Gitterstäbe an. »Echt jetzt? Pa meint, bei dir ist nichts zu machen.«


  Bei dem Gedanken an die gestrige Blamage wird Ada heiß. »Er hat irgendwas von Sitzübungen gesagt.«


  »Ich habe das perfekte Pferd dafür.« Jul grinst sie breit an. »Rubia verzeiht keinen Fehler.«


  »Aber - willst du nicht reiten?«, wundert sich Ada.


  Jul schüttelt den Kopf. »Ich will, dass du die Quadrille mitreitest.« Er zieht den Grauschimmel aus der Box.


  »Warum?«, fragt Ada.


  »Weil es cool ist. Und weil zuschauen uncool ist«, antwortet Jul lapidar und führt seine Stute zum Vorplatz. »Weißt du, was Sitzübungen bedeuten?«


  Ada schüttelt den Kopf.


  »Stress pur.« Jul kann sich ein Grinsen nicht verkneifen. »Für dich.« Irritiert greift Ada nach den Zügeln. »Ich hol das Longierzeug. Wir sehen uns auf dem Platz.« Jul verschwindet im Stall.


  Ada versucht aufzusitzen. Immer wieder stößt sie sich vom Boden ab, doch das Pferd weicht aus und Ada kommt nicht in den Sattel. Wie peinlich! »Blödes Vieh!« Ada zieht am Zügel, doch das verzeiht die sensible Stute nicht. Sie reißt den Kopf hoch und läuft rückwärts. »Stopp!«


  Ada hält die Zügel fest umklammert, loslassen wird sie nicht! Einmal ist ihr das heilige Reitlehrerpferd Rasmus entwischt. Noch mal wird ihr das nicht passieren! Die Augen weit aufgerissen, rennt die Stute rückwärts. »Schscht. Reg dich ab«, versucht Ada, das Pferd zu beruhigen. Je fester sie am Zügel zieht, desto hektischer weicht die Stute zurück. »Jetzt mach doch nicht so ein Theater!«, ruft Ada und weiß genau, dass sie die Situation überhaupt nicht mehr im Griff hat.


  Die Augen des Pferdes sind verdreht und Ada sieht, dass sie direkt auf den Misthaufen zusteuern. »Jetzt dreh nicht durch!«, befiehlt sie. Ohne Erfolg. Die Stute rennt rückwärts, den Kopf hoch erhoben.


  »Schsch!« Ada sieht Harry von hinten mit einem Besen wedeln. Mit einem Satz springt Rubia vorwärts. Der Pfleger ist in zwei Schritten bei ihr und nimmt Ada die Zügel aus der Hand.


  »Probleme?«


  »Jetzt — nicht mehr!« Ada setzt ihr süßestes Lächeln auf. Harry flüstert etwas ins Pferdeohr. Die Stute hält still und Ada lässt sich vorsichtig in den Sattel gleiten. »Was hast du ihr gesagt?«


  »Dass du ihr nichts tust.« Harry lässt die Zügel los und tippt sich mit den Fingern an die Stirn. »Danke!« Ada klopft den Pferdehals und würde am liebsten den Pfleger umarmen. Ohne Harry wäre sie nie in den Sattel gekommen! Wie soll die Reitstunde mit Jul nur werden?


  Ada fasst die Zügel kurz und reitet zum Longierplatz. Rubia tänzelt. Kaum zieht sie, reißt die Stute den Kopf hoch und trabt auf der Stelle. Wieso hat sie nur ihr Pferd hergegeben? Prem hätte niemals so ein Theater gemacht!


  »Prima. Hätte nicht gedacht, dass ihr schon hier seid!«, Jul schenkt Ada sein breitestes Grinsen. Stolz lächelt sie ihn an. »Einfach war’s nicht.« Harrys Hilfe verschweigt sie. Ada sitzt auf Rubia am vereinbarten Treffpunkt - nur das zählt.


  »Das wird jetzt aber kein Spaß.« Jul bindet die Stute aus und hakt die Longe in den Trensenring. »Du tust, was ich sage!«


  Ada nickt stumm. Sie muss die Quadrille mitreiten, und zwar um jeden Preis. Auch, wenn sie ihre Klappe halten muss!


  »Erst mal machen wir ein paar Lockerungsübungen.« Jul schnalzt mit der Zunge und die Stute geht willig im Kreis. »Lass die Zügel los, breite die Arme aus und lass dich fallen.«


  Was soll denn das heißen? Lass dich fallen? Ist das so was wie Therapie? Dagegen ist Ada mehr als allergisch. Nach dem Tod ihrer Mutter redete eine ganze Armada von Psychologen auf sie ein: Spür in dich rein, lass dich fallen und so weiter und so weiter. Was für ein Quatsch!


  »Du hockst total verkrampft drauf«, ruft Jul ihr zu. »Lehn dich mal auf die Kruppe.«


  Widerwillig gehorcht Ada. Ihr Hinterkopf berührt die Pferdekruppe, die Hände gleiten über die Flanken und Ada schließt genüsslich die Augen. Wie genial ist das denn? Sanft schaukelt sie auf Rubias Rücken wie auf einem Ozeandampfer. »Hey - nicht einschlafen!« Jul reißt sie aus der Tiefenentspannung. »Aufsetzen und mit der rechten Hand den linken Fuß berühren.« Ada sieht ihn entnervt an. »Ich wollte nicht voltigieren, sondern reiten!«


  Jul runzelt die Stirn. »Keine Widerworte.«


  Schnaubend gehorcht Ada. Sie muss sich weit vorbeugen. Bestimmt fällt sie gleich runter! Instinktiv krallt sie sich mit der freien Hand fest. »Nix da. Die Übung machst du freihändig!«, ruft Jul sofort und seine Stute schnaubt, als würde sie ihm beipflichten. Ada fühlt sich wie in einem Turnkurs für Vierjährige, hält aber schweren Herzens den Mund. »Jetzt die andere Seite.« Kaum berührt ihre Hand die Fußspitze, schnalzt Jul mit der Zunge. Rubia trabt an und Ada krallt sich sofort am Sattel fest.


  »Loslassen!«, kommandiert Jul unerbittlich. »Breite die Arme aus.« Obwohl Rubia nicht so schwungvoll trabt wie Prem, hat Ada das Gefühl, ihr permanent hart in den Rücken zu fallen.


  Wird die Stute immer schneller oder bildet sie sich das nur ein?


  Endlich lässt er Rubia angaloppieren. »Stell dir vor, du wischst den Sattel mit deinem Gesäß aus«, erklärt Jul und Ada fragt sich, wie jemand so viel Geduld haben kann, außer vielleicht Buddha.


  Im Galopp fühlt sie sich viel besser, es macht richtig Spaß, freihändig zu reiten. Schon pariert er sein Pferd wieder in den Trab. Oh no!


  »Du musst den Schwung mit dem Becken abfedern. Wenn du den Po zusammenkneifst, wird das nichts.«


  Ada bemüht sich, locker zu bleiben, doch es ist wie verhext. Sie kommt nicht zum Sitzen.


  »Bügel überschlagen!«, ruft Jul.


  Ada spürt, wie ihr der Schweiß den Nacken herunterläuft. Von niemandem auf der Welt würde sie sich so herumkommandieren lassen - außer von Jul. Die Steigbügel klappern, während Ada immer wieder nach vorn fällt und Juls Kommandos in ihrem Kopf dröhnen. »Beine lang, Absätze tief, gerade sitzen, Kopf hoch!« Ein schier endloser Albtraum. »Leichttraben!«


  Leichttraben? Ohne Bügel? »Knie zusammen!« Ada müht sich verbissen, doch ihre Beine scheinen aus Gummi zu sein. Sie findet nicht in den Takt, geschweige denn, dass sie ihren Po aus dem Sattel bekommt. »Okay, das reicht fürs Erste.« Jul klopft seiner Stute den Hals. »Besser, du übst jeden Tag - sonst kannst du die Quadrille vergessen.«


  Ihre Knie zittern, das T-Shirt klebt an der Haut, als sie zum Stall gehen. »Hast es mehr als nötig!«, meint Jul entschieden.


  »Danke!« Ada wendet sich ab. Jeden Tag Sitzübungen - das ist ja Höchststrafe!
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  Ada linst über die Bande der Reithalle. Bel führt auf Prem die lange Abteilung an, Candy zuckelt mit Jessas in der Mitte, Josi bildet das Schlusslicht. Neidisch beobachtet Ada, dass selbst ihre rothaarige Feindin locker im Trab aussitzt, als wäre das die leichteste Übung der Welt. Auch Bel scheint der Schwung nichts auszumachen.


  »Immer auf die Abstände achten«, meint Fabian Sorento. »Zweite Abteilung bilden und auf den Mittelzirkel geritten.« Candy biegt mit Jessas ab, gefolgt von vier anderen Reiterinnen. »Zweite Abteilung durch den Zirkel wechseln. Bel, schau nach Candy, verdammt!« Die Pferde schnauben und Ada staunt, wie synchron die Pferde sich am Wechselpunkt treffen. »Angaloppieren und gegeneinanderreiten. Hinschauen.« Jessas pupst, springt in den Kreuzgalopp. »Du darfst ihn nicht so überfallen!«, ruft Sorento. Alle Pferde tummeln sich auf einem Zirkel - das Chaos ist perfekt. »Scheeritt! Ihr müsst euch konzentrieren. Die Paare müssen sich exakt am Punkt treffen!«, schimpft Sorento. »Wenn hier eine pennt, klappt es nicht.«


  »Hast du wirklich Lust, da mitzumachen?« Jul stellt sich neben Ada an die Bande. »Wenn nicht ausgerechnet Elterntag wäre, könntest du mich damit von hier bis Bagdad jagen«, knurrt Ada.


  »Sag mal - willst du Rubia nicht absatteln?«, fragt Jul. »Und sie vielleicht mit ’ner Karotte belohnen?«


  »Sorry! Hab ich total verschwitzt.« Wie peinlich. Sie hat ihn einfach mit seinem Pferd stehen lassen. Schuldbewusst geht sie in den Stall.
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  »Hier steckst du!«


  Ada dreht den Kopf nicht nach Candy um. Sie sitzt im sprudelnden Wasser des Whirlpools und seufzt. Um die Zeit nutzt selten jemand den Spa-Bereich des Internats und genau deshalb hat sie sich hierhin verkrochen.


  Candy legt den Bademantel ab und steigt in den Jacuzzi. »Was ist jetzt?« Sie sieht Ada erwartungsvoll an.


  »Du meinst den verrückten Einbruch bei der Baldour?« Ada blickt versonnen durch die große Glasscheibe auf das beleuchtete Schwimmbecken. »Wenn ich das mache, will ich aber auch was davon haben.«


  Candy zuckt mit den Schultern. »Klar - die Aufgaben für die Prüfung.«


  »Nee - das meine ich nicht«, sagt Ada betont langsam. »Schließlich bin ICH diejenige, die Ärger kriegt, wenn das auffliegt.«


  Candy seufzt abgrundtief. »Was willst du?«


  »Bei der Quadrille mitreiten«, erklärt Ada mit Nachdruck.


  »Sorry. Aber zaubern kann ich nicht.« Candy schüttelt den Kopf und lässt sich bis zum Hals ins Sprudelwasser gleiten.


  »Aber mit Sorento reden. DAS kannst du«, erklärt Ada. »Schließlich hast du bei dem einen Stein im Brett.«


  Candy zuckt unbeeindruckt mit den Schultern. »Wenn er sagt, du bist zu schlecht, bist du zu schlecht. Das kann ich nicht ändern.«


  »Quatsch mit Soße. Der hat mich auf dem Kieker«, motzt Ada.


  »Ich weiß doch selbst nicht, ob ich mitreite. Das hat Sorento noch nicht rausgelassen. Er entscheidet erst am Elterntag, wer dabei ist«, erklärt Candy. »’nen Freifahrtschein kann ich dir echt nicht garantieren.«


  »Ich will doch nur eine faire Chance«, meint Ada beharrlich. Candy ist eindeutig Sorentos Liebling, schon weil sie so an ihrem Pferd hängt.


  »Okay, okay. Ich rede mit ihm.« Candy streckt ihr die Hand hin. »Aber wir haben einen Deal.«


  Ada grinst schief. »Ich hoffe eher einen Plan!« Sie schlägt ein.


  »Plan!«


  Beide tauchen gleichzeitig in das sprudelnde Wasser. Als Ada prustend den Kopf hebt, sieht sie, wie eine Angestellte den Marmorboden zwischen den Bambuspflanzen und der Buddhastatue wischt.


  »Wann wird bei der Baldour eigentlich sauber gemacht?«, fragt Ada nachdenklich. »Wir können uns ja schlecht den ganzen Tag auf die Lauer legen.«


  Candy nickt. »Da gibt’s bestimmt so was wie ’nen Putzplan.«


  In Bademänteln gehen die beiden zum Empfang des Spa-Bereichs. Niemand ist zu sehen. Candy huscht hinter den verchromten Tresen und tippt hastig auf die Computertastatur. Ada hat die Tür fest im Blick. Falls die Empfangslady auftaucht, muss sie abgelenkt werden.


  »Was stand noch mal auf dem Putzwagen?«, will sie wissen.


  »No . . . Dust oder so ähnlich«, erinnert sich Ada.


  Candy klickt wild mit der Maus. »Ich hab’s!«, freut sie sich. »In Chestnut hat eben alles seine Ordnung.« Mit einem Siegerlächeln hakt sie Ada unter. Keine Sekunde zu spät. Die Empfangsdame kommt durch die Tür und beide Mädchen grüßen artig.


  »Der oberste Stock wird jeden Freitagvormittag gereinigt«, flüstert Candy.


  Ada hält inne. »Das ist morgen.«


   Kapitel 4


  Volles Risiko


  »Catastrophe!« Madame Baldour sieht besorgt von Candy zu Ada und zurück. »Ich rufe den Docteur!«


  Die Mädchen liegen in ihren Himmelbetten und haben die Gesichter zu Leidensminen verzogen. Doktor!!! Ada kann und will sich nicht an den affektierten französischen Akzent der Hausdame gewöhnen.


  »Nein, es ist nur der Magen«, seufzt Candy theatralisch und hält sich den Bauch. »Wir haben gestern Abend noch Schokoküsse gegessen.«


  Madame Baldour hebt strafend den Zeigefinger. »Das verstößt gegen ihren Diätplan, Mademoiselle du Fribas!«


  Candy nickt schuldbewusst. »In der ersten Stunde haben wir doch nur Zeichnen und Werken. Können wir nicht erst zur zweiten Stunde gehen, Madame? - AUSNAHMSWEISE!« Ihre Stimme ist ein einziges liebliches Säuseln.


  Die Hausdame seufzt. »Also gut. Aber nur die erste Stunde! Wenn es Ihnen dann nicht besser geht . . .«


  Ada zieht die Decke bis ans Kinn. »Merci, Madame.«


  »Ich lasse Ihnen Tee bringen«, erklärt die Hausdame.


  »Nein, nichts!«, rufen Ada und Candy wie aus einem Mund. »Nur etwas Ruhe - mehr brauchen wir nicht«, fugt Ada leise hinzu.


  Kaum hat die Hausdame das Apartment verlassen, springen die Mädchen aus den Betten.


  Beide sind völlig übermüdet. Bis tief in die Nacht haben sie den Plan besprochen und Ada konnte vor lauter Aufregung nicht schlafen. Jede Stunde ist sie hochgeschreckt und hat auf die Uhr gesehen. Einen Blick in den Spiegel riskiert sie nicht. Sonst bekommt sie schlechte Laune - obwohl das in diesem schrecklichen Internat inzwischen Dauerzustand ist.


  Candy linst in den Gang. »Die anderen müssten schon beim Frühstück sein.«


  Die Luft ist rein. Die Mädchen eilen ins Treppenhaus und huschen in den obersten Stock. Auf dem Parkett liegen edle Perserteppiche, von den hohen Decken hängen goldene Lüster, die Wände sind mit Holz vertäfelt. Candy blickt nervös auf die Uhr. »Viel Zeit haben wir nicht. Hoffentlich kommt die Putze bald!«


  Ada seufzt und sieht aus dem Fenster. Sie blickt über den Park bis zu den Stallgebäuden. Sogar der große Springplatz ist noch zu sehen. Der goldene Sand glänzt in der Sonne und ein Radlader stapelt große Strohballen aufeinander. Wenn sie nur an den verhassten Stalldienst denkt! Ada ist mit dem Schubkarren direkt im Misthaufen gelandet. Und dann ist ihr auch noch Sorentos Pferd Rasmus entwischt. Wie gut, dass Harry dichtgehalten hat - sonst hätte Sorento sie gevierteilt!


  Bling!


  Der Aufzug! Die Mädchen ducken sich hinter eine Statue und sehen, wie der große Putzwagen von einer kleinen, weiß gekleideten Frau den Gang entlanggeschoben wird.


  Sie warten, bis die Putzfee den Wagen vor der Tür parkt und im Apartment verschwindet. »Jetzt!« Candy gibt Ada einen Schubs. Sie stolpert vorwärts und hockt sich vor den Rollcontai-ner. Leise öffnet sie die Tür und schiebt die Putzutensilien beiseite. Dann krabbelt Ada in das Fach. Candy dreht den Container so, dass die Tür in Richtung Apartment zeigt. »Wenn ich einmal mit dem Fuß trete, ist die Luft rein«, flüstert sie und lehnt die Tür an. »Zweimal heißt ...«


  »Probleme«, antwortet Ada und hofft, dass sie nicht allzu lange warten muss. Sie kauert mit angezogenen Knien und eingezogenem Kopf im Wagen und verdammt den Moment im Whirlpool, als sie sich auf Candys »Plan« eingelassen hat.


  »Miss? Entschuldigen Sie!«, hört sie Candy rufen.


  Eine Minute später wird die Putzfrau von Candy mit Fragen bombardiert. »Sie sind doch vom Fach. Also - wir hatten eine kleine Party und jetzt - ich weiß nicht, wie ich die Flecken aus dem Teppich kriege.«


  Dong! Der Fußtritt. Adas Zeichen! Vorsichtig öffnet sie die Tür. Candy unterhält sich mit der Putzfrau am Fenster. Unbemerkt entwischt sie aus dem Rollwagen und schleicht sich gebückt ins Apartment der Hausdame. Der Schlüssel!


  Ada blickt sich suchend um und staunt nicht schlecht. Moderne Kunst hängt an den Wänden, die großzügige Wohnung ist ganz anders, als Ada erwartet hätte. Stammt diese verknöcherte Hausdame doch nicht aus dem letzten Jahrhundert? Keine Lüster, sondern Designer-Halogenlampen erleuchten den Eingangsbereich, auf einem knallorange lackierten Schuhschrank steht eine futuristische Vase, die sofort als Requisit im »Krieg der Sterne« mitspielen könnte.


  Aber - wo ist der Generalschlüssel? Natürlich gibt es in dieser Bude kein spießiges Schlüsselbrett!


  »Es tut mir leid, ich muss jetzt weiterarbeiten. Wenn dieses Mittel nicht hilft, kommen Sie einfach wieder.«


  Ada hält den Atem an. Die Putzfrau! Sie hört Candy rufen. »Moment noch. Könnten Sie mir nicht zeigen, wie man das richtig anwendet?«


  »Leider jetzt nicht, aber gern später. Madame Baldour kommt in einer Stunde zurück. Bis dahin muss ich hier fertig sein.«


  Adas Herz setzt einen Moment aus. Ein Versteck! Sofort! In letzter Sekunde drückt sie sich in den Kleiderschrank und duckt sich hinter die Mäntel. Die Putzfrau wirft den Staubsauger an. Gerade will Ada aus dem Schrank verschwinden, da entdeckt sie eine kleine Tür ohne Griff. Sie drückt darauf und sofort springt eine kleine Lade auf. Darin liegt ein Schlüssel! Das ist er - der Generalschlüssel! Mit vor Aufregung zittrigen Fingern nimmt ihn Ada heraus und drückt die Lade wieder zu. Dann linst sie durch die Lamellen des Kleiderschranks. Der Staubsauger brummt in den Tiefen der Wohnung. Ada öffnet leise den Kleiderschrank und wischt aus der Wohnung. Candy wartet im Gang hinter der Statue.


  Ada wedelt triumphierend mit dem Schlüssel. Candy grinst erleichtert und die beiden rennen in ihr Apartment zurück.


  »Von wegen Schlüsselbrett«, keucht Ada atemlos. »Die hat so eine Art Geheimfach im Kleiderschrank!«


  »Wow. Wie hast du das denn gefunden?«, wundert sich Candy.


  »Ich musste mich verstecken - last minute«, sagt Ada nicht ohne Vorwurf in der Stimme.


  »Sorry. Aber ich konnte die Putzfrau nicht länger hinhalten«, entschuldigt sich Candy.


  Es klopft. »Mesdemoiselles?«


  Gleichzeitig springen Ada und Candy in ihre Betten. Die Hausdame betritt das Apartment. »Ca va mieux?«


  Candy nickt. »Ja, uns geht es besser. Wir gehen in die zweite Stunde.«
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  »Und jetzt?«, fragt Ada, als sie das Schulgebäude betreten.


  »Jetzt - wird’s spannend«, flüstert Candy.


  Ada ist perplex. »Du willst JETZT die Prüfung klauen?«


  »Wann denn sonst? Außerdem muss der Schlüssel so schnell wie möglich wieder zurück.« Candy schlägt den Weg zum Lehrerzimmer ein. »Wann, wenn nicht zur Unterrichtszeit, sind alle Lehrer beschäftigt?«


  Das leuchtet Ada ein. Zwar ist ihr Bedarf an Adrenalin für heute bereits gedeckt, aber besser, sie bringen es so schnell wie möglich hinter sich. »Hoffentlich hat keiner eine Freistunde. Sonst sind wir angeschmiert.«


  Ada atmet tief durch, als Candy die Klinke der schmalen Tür neben dem Lehrerzimmer herunterdrückt.


  Sie ist verschlossen. »Bingo!« Candy steckt den Generalschlüssel ins Schloss. In dem kleinen fensterlosen Raum stehen ein großer Barockschrank und ein Kopiergerät. Ada ist die Sache nicht geheuer. Was, wenn plötzlich ein Lehrer auftaucht? »Wir müssen uns beeilen.«


  Candy öffnet zielstrebig den Barockschrank. »Brixton, Goodwill, Simson steht in verschnörkelten Lettern unter den Fächern. Candy zieht eine schwarze Mappe heraus. Ada linst ihr über die Schulter. »Das ist es. Die Matheprüfung!« Ihr Herz macht einen Sprung. Die Aktion geht viel einfacher und schneller, als sie dachte.


  »Kopieren«, befiehlt Candy kurz.


  »Und wo hat er die Lösungen versteckt?« Ada wühlt in den Papieren.


  »Ich such ja schon.« Candy kramt weiter im Fach des Mathelehrers.


  Ada legt die Blätter in den Kopierer und drückt auf Start.


  »Ich kann sie nicht finden! Er hat die Lösungen nicht hier.« Candys Stimme klingt verzweifelt.


  »Hauptsache, wir haben die Prüfung.« Ada beobachtet zufrieden, wie sich der Lichtstrahl unter dem Deckel des Kopierers vor- und zurückbewegt. »Bel kann sie uns ja ausrechnen.«


  DRING! DRING! DRING!


  Die Mädchen halten inne und sehen sich entsetzt an. Was war das? Eine Sirene dröhnt aus den Lautsprechern. Ada ist starr vor Schreck.


  »Alarm. Das ist Feueralarm«, meint Candy verstört. »Wie weit bist du?«


  Ada reißt das letzte Blatt aus dem Auswurf des Kopierers und pfeffert die Aufgaben zurück in die Mappe. »Fertig!«


  Candy wirft sie ins Fach und in null Komma nichts stürmen die Mädchen aus dem Zimmer. Candy schließt hektisch den Raum ab und rennt hinter Ada zum Treppenhaus.


  Mädchen stürzen wild schnatternd die Stufen herunter und die beiden reihen sich ein.


  Ada grinst Candy an. Sie haben die Aufgaben zur Matheprüfung und nur das zählt. Soll doch die Hütte abbrennen! Völlig egal. Eine völlig aufgelöste Madame Baldour steht neben Direktor Shouhtick im Pausenhof. So hat Ada die strenge Hausdame nie gesehen. Die Augen gerötet, die Frisur derangiert, ihre Finger halten ein Stofftaschentuch umklammert. Sir Shouhtick tätschelt beruhigend ihren Arm.


  Obwohl ALLE Internatsbewohner, inklusive der gesamten Lehrerschaft und des Personals, einen großen Kreis um die beiden bilden, ist es mucksmäuschenstill. Nur das leise Schluchzen von Madame Baldour ist zu hören.


  Eine Ewigkeit vergeht, bis Sir Shouhtick sich räuspert. »Meine Damen! Eine UNGEHEUERLICHKEIT hat sich zugetragen.«


  Ada schwant nichts Gutes, sie riskiert einen kurzen Blick zu Candy. Doch die steht scheinbar unbeeindruckt neben Josi.


  »Jemand hat sich unerlaubt in die PRIVATEN Gemächer unserer lieben Madame Baldour begeben!«


  Ein Raunen geht durch die Menge. Sir Shouhtick lässt seine Worte wirken. Ada schluckt. Der Schlüssel! Sie sind aufgeflogen.


  »Das, was der- oder diejenigen dort weggenommen haben, ist von allergrößtem Wert.« Madame Baldour schluchzt verzweifelt auf. »Ein derartiger Vorgang hat sich in meiner gesamten Amtszeit noch nicht zugetragen!« Mit zusammengekniffenen Augen blickt er in die Runde. »Der- oder diejenigen wissen genau, wovon ich rede! Ich verhänge hiermit eine Ausgangssperre, um genau zu sein, Zimmerarrest, bis das Diebesgut wieder an seinem Platz ist!«


  »Was hat denn einen so großen Wert?«, überlegt Bel.
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  Ada steht vor dem Apartment. Was soll jetzt werden? Niemals bekommen sie den Schlüssel ungesehen wieder an seinen Platz. Sollen sie sich stellen? Dann fliegt sie vom Internat – so viel ist sicher. Und das kurz vor dem Elterntag. Was wird ihr Dad sagen, wenn er davon erfährt? Oh Gott! Es darf nicht herauskommen, dass Ada den Schlüssel geklaut hat.


  Der Aufzug öffnet sich und Candy kommt mit einer Gruppe Mädchen den Gang entlang. Was hat sie vor?


  »Kommt!« Die gesamte Klasse folgt Candy und macht es sich auf dem Sofa und den Himmelbetten bequem.


  »Okay, Leute!« Candy sieht in die gespannten Mädchengesichter und legt Ada die Hand auf die Schulter. »Vor euch – stehen die Diebinnen.«


  »Hab ich mir’s doch gedacht!«, ruft Josi. Bel schüttelt ungläubig den Kopf.


  »Krass«, murmelt die sonst so stille Nathalie.


  »Wir haben den Generalschlüssel geklaut.« Nicht ohne Stolz zieht Candy den Schlüssel aus der Tasche und lässt ihn vor den Mädchen baumeln. »Besser gesagt - sie.«


  Ein Lächeln huscht über Adas Gesicht. »Um das hier - zu besorgen.« Sie zieht die Aufgabenblätter hervor.


  »Cool«, entwischt es Sabrina.


  »Ihr habt sie echt nicht mehr alle!« Bel greift nach den Blättern. »Die Matheprüfung?«, fragt Vivienne.


  »Du hast’s erfasst«, verkündet Candy. Alle beugen sich neugierig über die Aufgaben.


  »Junge, Junge. Wenn das rauskommt, werdet ihr gehängt«, orakelt Josi. »... und danach erschossen.«


  »Kommt es aber nicht!«, unterbricht Candy. Die Mädchen sehen sie überrascht an.


  »Wo ist das letzte?«, fragt Bel in die Stille. »Das letzte Blatt fehlt.«


  So fühlt es sich an, wenn die Welt stehen bleibt, denkt Ada. Sie hat das letzte Blatt unter dem Deckel des Kopierers vergessen! Hektisch reißt sie Bel die Aufgaben aus der Hand. Kein Scherz. »Wenn 49 Prozent der 15.000 Einwohner eines Landes weiblich sind, wie hoch . . .?«, liest Ada. »Wie hoch was?«


  »Das steht dann wohl auf dem letzten Blatt!«, konstatiert Bel.


  Candy reißt verzweifelt die Hände vors Gesicht. »Ada! Du gehörst geschlagen!«


  »Allerdings!« Josi verschränkt die Arme vor der Brust.


  Vor Ada tut sich ein riesiges schwarzes Loch auf. Sie hat die ganze mühsame Aktion vermasselt. Vor lauter Hektik. Jetzt muss Shouhtick nur eins und eins zusammenzählen. Und das wird er. »Tut mir leid«, hört sie sich sagen. Jetzt ist alles aus.


  Josi schüttelt langsam den Kopf. »Das - ist unverzeihlich.«


  Ada beißt sich auf die Lippen. »Okay. Ich geh zu Shouhtick und beichte.«


  »Quatsch! Das wäre glatter Selbstmord.« Candy runzelt die Stirn. »Wenn - dann waren wir’s ALLE! Jemand was dagegen?«


  Keins der Mädchen sagt etwas. Ada hält den Atem an. Wird die ganze Klasse zu ihr halten?


  »Also - ich schon«, brummt Josi und traut sich nicht, Candy anzusehen.


  »Willst du, dass sie gevierteilt wird?«, schnauzt Candy böse. »Außerdem hänge ich mindestens genauso mit drin. Es war meine Idee. Willst du, dass ich fliege?«


  Beschämt schüttelt Josi den Kopf. »Okay. Dann gehen wir jetzt zu Shouhtick«, befiehlt Candy und geht zur Tür.


  Die Mädchen folgen ihr wortlos, mit hängenden Köpfen. Lämmer auf dem Weg zur Schlachtbank, denkt Ada. Auf dem Weg zum Rektorzimmer macht sich in ihr ein warmes Gefühl breit. Die ganze Klasse steht hinter Ada! So etwas hat sie bisher noch nicht erlebt. Sicher? Oder wird Josi sie am Ende doch noch verpetzen? Dann durchzuckt es Ada. Die Party bei den Jungs! Niemals wird ihnen Shouhtick erlauben, tanzen zu gehen, nachdem sie so einen Bockmist gebaut haben. Endlich stehen die Mädchen vor dem Direktorat. Candy klopft. »Herein!«


  Sir Shouhtick thront in seinem riesigen Stuhl und scheint nicht überrascht, die Mädchen zu sehen.


  Sie stellen sich hinter das mit rotem Samt bezogene Sofa.


  »Ich höre.« Er nimmt seine kleine Brille von der Adlernase. Candy tritt vor und legt den Schlüssel auf den blank polierten Schreibtisch.


  »Gibt es dazu eine Erklärung?« Shouhtick steckt den Schlüssel in seine Weste.


  Candy räuspert sich. »Die Mathematikprüfung.«


  »Ich . . . wir . . .« Ada blickt sich nach den anderen um. »... wollten nicht durchfallen.«


  »So, so.« Sir Shouhtick sieht die Klasse an. »Und deshalb betreiben Sie Hausfriedensbruch, Diebstahl, Täuschung und Betrug?«, fragt er wie ein Staatsanwalt.


  »Wir haben ja noch nicht betrogen!«, murmelt Josi. Das rothaarige Mädchen tritt unruhig von einem Fuß auf den anderen. Ada zittert. Wird sie jetzt petzen?


  »Es war dumm von uns«, sagt Bel. »Das alles tut uns sehr, sehr leid. Uns allen.«


  Shoutick nickt langsam. »Sie können davon ausgehen, dass ich mir mit dem Lehrerkollegium bezüglich Ihrer Bestrafung entsprechende Gedanken mache.« Er wedelt mit der Hand und die Mädchen verlassen das Zimmer.


  »Hast du eigentlich schon seine Erlaubnis, dass wir zu Kais Party dürfen?«, fragt Ada.


  »Na klar, seit gestern - heute hätte ich ihn nicht mehr danach fragen können«, grinst Candy und ahmt die Stimme des Direktors nach. »Machen Sie Chestnut Hall keine Schande. Eine gute Beziehung zwischen den Internaten ist von äußerster Wichtigkeit.«
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  »Cool, dass wir reiten gehen dürfen«, meint Bel.


  Candy wirft Jessas den Sattel auf den Rücken. »Wieso? Der Schlüssel ist doch wieder da - und damit ist das Ausgehverbot aufgehoben.« Sie zieht den Sattelgurt fest. »Außerdem liegt dem Shouhtick eine Menge an der Quadrille.«


  »Glaub mir, die Strafe lässt nicht lang auf sich warten. Und dank Ada wird die Matheprüfung jetzt bestimmt noch schwerer.« Josi führt ihren Wallach Richtung Halle. »Was machst du eigentlich im Stall? Ich dachte, Bel reitet dein Pferd!«


  »Das war doch nur für einen Tag.« Ada bürstet Prems Hals. »Ich verleihe mein Pferd doch nicht ewig und guck in die Röhre.«


  »Wer dich zur Freundin hat - braucht keine Feinde.« Damit verschwindet Josi in der Halle.


  Ada wirft das Putzzeug in den Kasten. »Du wolltest doch mit Sorento reden.«


  Candy hält inne. »Du bist wirklich ein Quell ewiger Freude.«


  Ada gibt sich Mühe, den Kommentar zu überhören, und zupft Stroh aus Prems Schweif. Der Reitlehrer hat schließlich eine Allergie gegen Stroh ungeputzte Pferde.


  »Bel? Candy! Beeilt euch!«, ruft Fabian Sorento vom anderen Ende der Stallgasse. Eifersüchtig beobachtet Ada, wie die beiden Mädchen ihre Pferde fertig machen. Der Reitlehrer hat Ada wohl überhaupt nicht mehr auf dem Plan. Missmutig geht sie in die Kammer und greift automatisch nach dem Springsattel. Soll sie es doch mit Dressur versuchen? Wo ist Jul überhaupt! Ob er wieder mit ihr üben wird?


  Seufzend nimmt sie den Dressursattel vom Ständer und macht ihr Pferd fertig. Das geht inzwischen Gott sei Dank problemlos. Als sie im Internat ankam, hatte sie keine Ahnung vom Satteln, geschweige denn dass sie jemals ihr Pferd eigenhändig geputzt hätte!!! Zu Hause in dem feinen Hamburger Reitstall bekam sie ihr Pferd abgeritten und gestriegelt in die Hand gedrückt. Niemals hätte sie auch nur einen Gedanken daran verschwendet, Premium Star die Hufe auszukratzen! »Reitest du nicht mit den anderen?«, fragt Harry, als Ada auf den Vorplatz kommt. Sie hat den Pfleger mit dem Pferdeschwanz nicht bemerkt. »Ich - mach mir nicht so viel aus Dressur.« Niemals würde sie zugeben, dass Sorento sie aus der Quadrille verbannt hat!


  Harry verschränkt seine Hände zu einer Räuberleiter. »Deshalb springst du jetzt - im Dressursattel.«


  Ada steigt mit einem Fuß in die Räuberleiter und lässt sich von Harry in den Sattel hieven. »Du hast’s erfasst!«


  »Na dann - fall bloß nicht runter von deinem hohen Ross!« Harry grinst und bleckt dabei seine vom Tabak verfärbten Zähne.


   Kapitel 5


  Am Pranger


  Unsicher reitet sie zum Longierplatz. Soll sie allein versuchen, Sitzübungen zu machen? Wenn das jemand sieht! Niemand ist auf dem Springplatz und der Longierzirkel direkt dahinter ist nur schwer einzusehen. Okay, einen Versuch ist es wert.


  Mist, sie hat natürlich den Ausbinder vergessen. Nicht mal an ein Martingal hat sie gedacht. Ada verknotet die Zügel, lässt die Beine baumeln und die Arme kreisen. Prem schnaubt und latscht im Schritt durch den Zirkel. »Hey - draußen bleiben.« Ada pufft ihn mit der inneren Wade an und ihr Pferd fällt in einen zuckeligen Trab. Hektisch greift sie nach den Zügeln und angelt nach den Steigbügeln. Okay, noch mal von vorn. Sie beugt sich vor und fasst mit der rechten Hand nach ihrer linken Stiefelspitze. Prem schüttelt den Kopf. »Jetzt denkst du bestimmt, ich hab sie nicht mehr alle.« Ada richtet sich wieder auf. Sich zurückzulehnen, traut sie sich nicht. Was, wenn sich Prem erschreckt? Nein, das ist ihr zu riskant. Ada trabt an und breitet vorsichtig die Arme aus. Aber sie soll doch aussitzen lernen! Also gut, einmal, ganz kurz kann sie es ja versuchen.


  Ada schlägt die Bügel über und setzt sich aufrecht in den Sattel. »Okay. Los geht’s.« Prem trabt an und sie muss sich schon nach zwei Tritten festhalten, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren. Prem trabt langsam vorwärts. Ada lässt eine Hand los und zieht sich mit der anderen so tief wie möglich in den Sattel. Tatsächlich, sie hat nicht mehr das Gefühl, auf Prem herumzuhüpfen wie ein Gummiball. Vorsichtig lässt sie auch die andere Hand los und versucht, mit dem Pferd zu schwingen. Prem fällt in den Schritt, Ada macht Druck. Zu viel Druck.


  Prem streckt den Kopf hoch in die Luft, trabt wieder an. Mit viel Schwung. Ada schaukelt, krallt sich am Sattel fest. »Brr!« Zu spät merkt sie, dass sie nicht nachgegurtet hat. Der Sattel rutscht! Prem trabt immer eiliger - dann kippt der Sattel seitlich. Ada fällt in den Sand und rollt sich weg. AUA! Mit schmerzverzerrtem Gesicht hält sie sich ihr Handgelenk.


  Prem bockt und versucht, den Sattel loszuwerden, der ihm am Bauch hängt. »Brrr. Mistgaul! Bleib stehen!«, ruft Ada.


  Hilflos muss sie zusehen, wie ihr Pferd aus dem Longierplatz galoppiert und Richtung Stall läuft.


  »Verdammt!« Jetzt werden auch noch alle mitbekommen, dass sie gestürzt ist.
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  »Warum hast du denn die Zügel verknotet?« Harry hält ihr schnaubendes Pferd.


  Gott sei Dank - außer dem Pfleger scheint niemand etwas bemerkt zu haben. »Ich hab nur was ausprobiert.«


  Harry öffnet den Sattelgurt. »Sitzübungen sollte man nicht allein machen.«


  Ada nickt. »Hab ich gemerkt.«


  Der Pfleger schüttelt den Kopf. »Du bist echt crazy.«


  Sie kämpft mit den Tränen. Weniger wegen ihres schmerzenden Handgelenks, sondern weil sie sich schämt. Bei Sitzübungen vom Pferd fallen - das ist nun wirklich der endgültige Beweis dafür, dass sie nicht reiten kann.


  Harry drückt ihr den Sattel in die Hand. »Au!« Die Schmerzen in ihrem Handgelenk hat Ada ganz vergessen. Der Sattel fällt auf den Vorplatz.


  »Schlimm?« Harry deutet auf ihre Hand. »Zeig mal her.« Er begutachtet ihr Gelenk, biegt es, bis sie es wegzieht. »Haste wahrscheinlich verstaucht. Bring dein Pferd weg, ich hole eine Salbe und mache dir einen Verband.«


  Als Ada die Stallgasse betritt, kommt ihr Jul entgegen. Toll - wenn man ihn braucht, ist er nicht da! »Was ist dir denn passiert?«


  Ada winkt ab. »Wo warst du?«


  »Mein Privatlehrer hat mich gequält.« Er grinst schief und deutet auf ihre Kappe. »Bist du gestürzt oder badest du deine Kappe immer im Dreck?« Hektisch nimmt Ada die Reitkappe vom Kopf und klopft den Sand ab. »Du hast doch gesagt, ich soll jeden Tag üben.«


  Jul ist ehrlich überrascht. »Dir ist es also ernst?«


  Sie nickt. »Morgen früh halb sieben hab ich Zeit«, meint Jul knapp.
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  »Ich habe die beste Entschuldigung der Welt!«, wispert Ada Candy ins Ohr, als sie hinter Madame Baldour den Speisesaal betreten.


  »Wofür?«, fragt Candy neugierig.


  »Ich kann die Prüfungen - so - nicht mitschreiben.« Ada hält ihr triumphierend das verbundene Handgelenk hin.


  »Das - würde ich mir gut überlegen«, meint Candy skeptisch. »Wenn du dich krankschreiben lässt, musst du ganz ALLEIN die Prüfung nachholen. Spickzettel ausgeschlossen, dafür sorgt die Aufsicht.« Candy schüttelt den Kopf. »Glaub’s mir - das ist die schlechteste aller Varianten.«


  »Aber was willst du denn machen?«, fragt Ada verzweifelt.


  Candy füllt einen Porzellanteller. »Nach dem Essen machen wir einen Schlachtplan. Aber eins ist sicher, ohne Bels Hilfe geht gar nichts.« Sie dreht sich zum Tisch.


  »Was isst du denn da?« Ada registriert überrascht die übersichtliche Portion Quark neben einer unberührten Kartoffel.


  Candy lässt die Gabel auf den Teller fallen. »Nach was sieht’s denn aus?«


  Ada verzieht angewidert das Gesicht. »Knollengemüse an Milchprodukt?«


  Candy deutet mit dem Daumen nach oben.


  Josi verdreht die Augen. »Kai.«


  »Halt die Klappe.« Der Teller mit der Kartoffel wird schwungvoll in die Tischmitte geschubst.


  DONG!


  Die Mädchen sehen überrascht auf. Im Saal klappert kein Besteck mehr. Knarzend öffnen sich die schweren Flügeltüren. Madame Baldour, die bisher allein am Rektortisch gesessen hat, erhebt sich. Ada schluckt. »Showtime.«


  Fast majestätisch schreitet Sir Shouhtick über das Parkett, gefolgt von der gesamten Lehrerschaft.


  »Jetzt kriegen wir die Rechnung«, meint Bel düster.


  Ada wagt nicht, Mister Simson in die Augen zu sehen, als er an ihrem Tisch vorbeigeht. Oh Gott - jetzt wird sie die Strafe ihres Lebens ernten. Da ist sie sich ABSOLUT sicher!


  Sir Shouhtick räuspert sich geräuschvoll, als er auf dem Podest neben dem Rektortisch steht. »My Ladys?« Er macht eine Geste und alle setzen sich. »Ich verkünde eine Neuerung in Chestnut Hall.« Der Schulleiter blickt bedeutungsvoll in die Runde.


  »Ab morgen wird ein sogenanntes Schülerranking eingeführt. Es ist für jeden Besucher des Schultrakts einsehbar.« Der Direktor räuspert sich noch einmal umständlich. »Aufgrund der - dramatischen - Vorkommnisse ... muss ein deutlicher disziplinarischer Eingriff ins Internatsleben vorgenommen werden.«


  Die Mädchen sehen sich verständnislos an. »Was heißt denn Ranking?«


  »Auf einem Flatscreen finden Sie die aktuelle Schülerrangliste, sortiert nach Leistung und Betragen.«


  Die Mädchen reden aufgeregt durcheinander.


  »Wie jetzt - das kann JEDER sehen?«


  »Was soll DAS denn!«


  Bling, bling, bling! Madame Baldour schnippt mit der Gabel gegen ihr Glas, doch die Mädchen können sich kaum beruhigen.


  »Ihre - Vergehen sind jetzt öffentlich. Aber auch Erfolge - und für Ihre lieben Angehörigen jederzeit - online - einsehbar. Ich denke, das ist eine gute Methode, Sie an etwas mehr Disziplin heranzuführen.«


  Sir Shouhtick lächelt salbungsvoll und verlässt mit dem Lehrertross den Saal. An Adas Tisch ist es still. »Wir sind schuld«, flüstert Bel. »Alle werden uns hassen.«


  »Na ja - soweit ich weiß, hat nur EINE den Schlüssel geklaut und nicht die ganze Klasse!«, gibt Josi zu bedenken. »Wir haben sie nur vor Shouhtick gedeckt - nicht vor den anderen Schülern.«


  »Dann erzähl’s doch rum, blöde Petze!« Ada steht wütend auf. Sie hat das Gefühl, von allen beobachtet zu werden. Oder nicht? Ada verlässt den Speisesaal, ohne nach rechts oder links


  zu sehen.
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  Principessa!


  Der Flug ist gebucht und ich kann dir gar nicht sagen, wie sehr ich mich auf dich freue!!! Du fehlst mir mehr, als du dir vorstellen kannst. Natürlich bin ich auch gespannt, Chestnut Hall zu sehen. Ist es immer noch so schlimm oder hast du dich inzwischen etwas eingelebt? Das hoffe ich sehr. Ich umarme dich, denke an dich und freue mich, dich bald in meine Arme zu schließen. Dein Daddy.
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  Ada schluckt. Die Freude über den Besuch ihres Vaters hält sich in deutlichen Grenzen. Warum türmen sich gerade jetzt die Probleme zu einem schier unüberwindbaren Berg? Warum hat sie das Gefühl, die Kehle schnürt sich zu, wenn sie nur an die Matheprüfung denkt? Und wie um alles in der Welt soll sie ihrem Vater die schlechten Noten erklären? Ganz zu schweigen von der Quadrille, bei der sie nicht mitmachen darf???


  »Das ist ein öffentlicher Pranger!«, meint Candy düster und betritt das Apartment. »Oh Gott - und meine Mutter weiß zu jeder Tages- und Nachtzeit, was ich wann und wie verbockt hab! Horror!«


  Bel folgt ihr. »Der gläserne Schüler.« Sie wirft sich auf das helle Ledersofa. »Jetzt hilft nur eins - Pauken, Ladys.«


  Wenn Ada auf etwas KEINE Lust hat, dann auf dieses beknackte Prozentrechnen. Alles umsonst! Das Horrorversteck im Putzcontainer, der Sprung in Madame Baldours Kleiderschrank und der heimliche Besuch im Lehrerzimmer. Ihr Ruf ist völlig ruiniert. Ada vergräbt verzweifelt den Kopf in den Händen. Da spürt sie eine Hand auf dem Rücken. »Wir müssen uns was anderes einfallen lassen.« Candy!


  »Und was?«, fragt Ada trostlos.


  »Lernen!«, ruft Bel.


  »Vergiss es«, stöhnen Ada und Candy wie aus einem Mund.


  Bel schüttelt entrüstet den Kopf. »Habt ihr nicht schon genug Ärger?«


  Candy setzt sich zu Bel auf das Sofa. »Versteh doch, Süße. Wir stehen beide auf einer glatten Sechs. Wenn wir mit dir lernen, wird’s vielleicht ’ne Fünf. Das reicht aber nicht!«


  Ada nickt. »Bart hat eine ganz klare Aussage gemacht. Wir brauchen eine Drei.«


  Bel nimmt ihr Mathebuch und will aufstehen. »Tja - dann viel Spaß beim nächsten Einbruch.«


  »Nix abhauen. Wir brauchen dich!« Candy zieht sie energisch zurück aufs Sofa. »Oder willst du nicht mit zu Kais Party?«


  »Das ist Erpressung!«, knirscht Bel.


  »Nee - ein Freundschaftsdienst«, ergänzt Ada.


  Bel verschränkt die Arme vor der Brust. »Also, was plant ihr?«


  Candy und Ada sehen sich an. »Tja, Plan B - ist sozusagen noch in der Entwicklung«, grinst Candy. »Wir müssen irgendwie an die Lösungen kommen.«


  »Was ist mit deinem iPhone? Kann Bel dir nicht eine SMS schicken?«. fragt Ada.


  Candy schüttelt nachdrücklich den Kopf. »Hallo! Wie naiv bist du eigentlich! Die Handys müssen vor der Prüfung abgegeben werden.«


  »Funk - Knopf im Ohr - Spickzettel!«, zählt Ada auf.


  »Ich schreibe die Ergebnisse ab und schmuggle sie in deine Tasche«, schlägt Bel vor und deutet auf Candys stylischen Lederbag.


  »Toll und ich?«, wirft Ada ein.


  Candy nickt langsam. »Keine schlechte Idee. Du musst die Lösungen nur da deponieren, wo wir beide rankommen.«


  Es klopft und Josi steht in der Tür. »Wo bleibt ihr denn? Das Nail-Design-Team aus London ist da.«


  Hastig wickelt Ada den Verband ab. Das Handgelenk tut dank Harrys Salbe nicht mehr weh.
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  Ada hat bisher noch keinen Termin im Kosmetikbereich neben dem Spa bekommen. Kaum öffnet Candy die gläserne Tür, ertönt eine leise Klingel. »Miss du Fribas!«, ruft eine Asiatin mit straff zurückgekämmtem pechschwarzem Haar. »Die Damen werden bereits erwartet.« Sie verbeugt sich tief vor den Mädchen. »Mein Name ist Dai.«


  Der Salon hat eine Glaskuppel, unter der eine Leinwand gespannt ist.


  Darunter stehen vier mit weißem Leder bezogene Massageliegen in einem Halbkreis. Hinter jeder Liege lächelt eine Asiatin. »Wenn Sie Platz nehmen möchten?«


  Josi fläzt sich als Erste genüsslich stöhnend in das weiße Leder und kippt nach hinten. Ada setzt sich vorsichtig. Sofort wird eine flauschige Decke über sie ausgebreitet und der Motor des Sessels beginnt, leise zu summen. Ada seufzt entspannt, als die Rückenmassage einsetzt, die Kosmetikerin sanft ein Peeling aufträgt und ihr Gesicht mit warmem Dampf befeuchtet.


  Dai wirft den Projektor an. Auf der Leinwand erscheinen Fotos mit aufwendigem Nageldesign.


  »Sie können zwischen Gold, Silber und kleinen Edelsteinen wählen. Das Design bestimmen selbstverständlich Sie - ganz individuell.« Dai rollt einen großen Wagen mit Feilen, Nagellacken, Döschen mit Steinen und bunten Fläschchen heran. »Meine Assistentinnen richten sich ganz nach Ihren Wünschen.«


  »Also ich will alles in Grün-Weiß«, erklärt Candy. »Schließlich sind wir ja nach Greenwood Castle eingeladen.«


  »Superidee. Ich will ein Schloss auf den Daumennagel«, meint Josi.


  »Und ich einen Baum mit einem Adler drauf«, entscheidet Bel.


  Ada wirft einen kurzen Blick auf den Wagen und streckt ihre Hand auf die Armlehne. »Gold ist mir zu protzig. Ich nehme die Steine. Sie müssen aber zu meinem Ring passen.« Sie deutet auf ihren funkelnden Diamantring, den ihr Oma Elisabeth kurz vor dem Antritt ihrer Kreuzfahrt geschenkt hat. Die Kosmetikerin nimmt das Peeling mit einem duftenden Tuch ab und nickt. »Wünschen Sie ein besonderes Design?« Ada überlegt. Sie wird NICHT bei diesem Greenwoodö-Castle-Fanklub mitmachen! Sie ist doch kein Groupie!


  Da durchzuckt sie ein Geistesblitz. »Bel - schreibst du mir noch mal die Matheformeln auf?«


  Candy setzt sich ruckartig auf. »Ada! Du bist GENIAL! Wir lassen uns einen Spickzettel auf die Nägel lackieren.«


  »Aber die Buchstaben schön schnörkelig. Sonst merkt Bart, was Sache ist.« Ada schließt grinsend die Augen. Wird am Ende doch alles gut?
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  Als der Wecker um sechs die Nacht beendet, dreht sich Candy überrascht zu Ada um. »Gehst du etwa mit zum Joggen?«


  »Nee. Bin im Stall verabredet«, knurrt Ada verschlafen und zieht ihre Reithose an. Sie ist todmüde. Die Aufregung wegen der Party ließ sie nicht schlafen. Auf alles hat sie jetzt Lust, nur nicht auf Sitzübungen.


  »Oh, schaaade.« Candy deutet auf die großen Fenster, die den Blick in den Park freigeben. Es gießt in Strömen.


  »Hoffentlich fällt die Party nicht ins Wasser!«, überlegt Ada. Candy bindet sich ihre Nikes zu. »Quatsch! Kai lässt sich bestimmt was einfallen. Ein Partyzelt ...«


  »Und den Pool lässt er gleich mit überdachen.« Ada schlüpft in ihre Reitweste.


  Candy sieht an sich herunter. »Ganz ehrlich - richtig traurig wäre ich nicht, wenn das Schwimmen ausfällt.«


  »Aber dann war deine Diät ja total überflüssig.« Ada kneift Candy neckisch in den beachtlichen Hüftspeck.


  »Von wegen, du Elfe«, schnaubt Candy. »Irgendwann bin ich mal so 'ne halbe Portion wie du!«


  »Vielleicht im nächsten Leben.« Ada verschwindet im Bad. Der Regen prasselt gegen das Fenster und mit ihm schwimmt die letzte Lust davon zu reiten. Aber sie kann Jul doch nicht einfach stehen lassen! Genervt bindet sich Ada die Haare zu einem Pferdeschwanz. Was, wenn sie wieder stürzt und sich am Ende richtig verletzt? Dann kann sie ihren Vater ruhigen Gewissens bitten, den Flug zu stornieren, käme um die Quadrille herum und muss die Prüfungen nicht schreiben. Allerdings - versäumt sie dann auch Kais Party. Und das geht gar nicht. Missmutig trägt sie die Coco-Chanel-Creme auf und verzichtet auf jegliches Make-up. Denn das wird der Regen sowieso zerstören, noch bevor sie den Stall erreicht.


  Mit tief in die Stirn gezogener Kappe und verdreckten Stiefeln betritt sie den Stall. »Dachte schon, du kommst nicht mehr.« Jul steht mit dem gesattelten Premium Star vor der Box.


  Ada zieht ihre wasserdichte Segeljacke aus. »Ich - würde dich nie versetzen.« Zu dumm, dass sie die Überziehhose nicht gefunden hat. Die lila Vollleder-Reithose klebt an ihrem Körper.


  »Wer’s glaubt!« Jul führt Prem in die Halle.


  »Wäre schade, wenn die Party wegen dem Wetter ausfällt.« Ada steigt auf.


  »Was denn für ’ne Party?«, fragt Jul konsterniert.


  »Candy hat dich doch eingeladen! Wir fahren um zehn zu den Greenies.« Vorsichtig zieht Ada ihre Handschuhe über die kunstvoll lackierten Nägel.


  »Hab ich total vergessen.« Er hakt die Longe ein. »Ihr kommt bestimmt auch ohne mich aus.«


  »No way! Du kannst mich doch nicht hängen lassen!«, schimpft Ada entrüstet.


  »Ich steh nicht auf die Greenies und die nicht auf mich.« Jul schwenkt die Peitsche und Prem setzt sich in Bewegung.


  »Du kneifst nicht. Komm, Jul, wenigstens eine Stunde. Kannst ja wieder abhauen, wenn’s ätzend ist«, schlägt Ada vor.


  »Aber maximal bis Mittag. Harry hat heute frei und ich hab Pa versprochen, den Stalldienst zu übernehmen«, grummelt Jul unlustig. »Antraben!«


  Ohne Jul ist die Party nur der halbe Spaß. Er ist ihr wichtiger, als sie zugeben würde. Auch, wenn er auf dem Ball mit Josi getanzt hat und nur ganz kurz mit ihr - bis das Kleid gerissen ist!


  »Ich kann dir ja helfen. Dann geht’s schneller.« Ada hat inzwischen genug Stalldienste hinter sich, dass sie weiß, was zu tun ist.


  »Aussitzen!« Jul grinst. »Sind etwa nicht genug Greenies da, die dich bewundern?« Was soll das denn heißen? Bewundert Jul sie etwa?


  Ada übergeht den Kommentar. »Dann kommst du mal aus dem Stall raus.«


  »Das sieht ja schon viel besser aus!«, ruft Fabian Sorento von der Bande.


  Ada erschreckt sich und fällt nach vorn. Sie hat überhaupt nicht über ihren Sitz nachgedacht. Jul grinst. »Das liegt am Trainer.«


  »Vielleicht hat Candy ja recht und du solltest doch noch eine Chance bekommen.« Fabian Sorento winkt ihr zu und verschwindet im Stall. Adas Herz klopft. Ein Lob von Fabian Sorento ist so selten wie ein Wolkenbruch in der Sahara! Auf Candy ist Verlass. Sie hat Wort gehalten und mit Sorento geredet.


  »Na siehste«, freut sich Jul. »Übung macht den Meister. Wenn du dich nicht verkrampfst, sitzt du gut!«


  »Also - versprochen. Du kommst«, erinnert ihn Ada.


  »Pa erlaubt das nie und nimmer.« Jul schüttelt zweifelnd den Kopf.


  Ada zückt ihren letzten Trumpf. »Tu’s mir zuliebe.«


  Jul schwingt die Peitsche. »Mal sehen. Versprechen kann ich aber nichts.«
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  Ada rennt glücklich durch den Regen Richtung Wohntrakt. Mit einem Schlag sind ALLE Probleme gelöst! Sie verfügt über einen Eins-a-Spickzettel, sie hat gute Chancen, die Quadrille mitzureiten, und Jul geht mit ihr zu der Party. Hoffentlich.


  Als sie die beiden Elektriker sieht, erstarrt sie. Das Schülerranking! Shouhtick macht also ernst. Die Männer tragen einen überdimensionalen Flachbildschirm Richtung Schulgebäude, gefolgt vom Direktor höchstpersönlich. Ob der Einbruch bei Madame Baldour dort auch veröffentlicht wird? Nein, schließlich hat die gesamte Klasse sich hinter Ada gestellt! Künftig muss sie sich schwer am Riemen reißen. Egal, heute ist Partytime!


  Sie stürmt die breite Treppe des Aufgangs hinauf und stemmt sich gegen die schwere Eingangstür.


  »Mensch Ada, wo bleibst du denn!«, ruft Candy ihr zu. Sie durchquert mit Bel und Josi die große Eingangshalle. »Das Stylingteam wartet schon!«


   Kapitel 6


  Partytime!


  Wann kommt Jul endlich! Ungeduldig sieht Ada auf ihre Armbanduhr mit den Swarovski-Steinchen. Es ist zwei Minuten vor zehn. Ada steht unter dem großen Regenschirm, den der Angestellte über die Köpfe der Mädchen hält. Das ist auch nötig, denn es gießt noch immer in Strömen und die Stylisten haben sich die allergrößte Mühe mit den Haaren und dem Make-up der Mädchen gegeben.


  »Ich bitte Sie sehr, sich auf der Feierlichkeit entsprechend zu benehmen, Mesdemoiselles«, mahnt die Hausdame mit erhobenem Zeigefinger. »Schließlich vertreten Sie Chestnut Hall.«


  »Aber sicher, Madame Baldour«, versichert Candy artig.


  »Sie werden keine Klagen hören!«, ruft Bel noch, als die Hausdame die Stufen zum Internat hinaufgeht.


  »Na endlich!«, ruft Ada, als sie Jul die Auffahrt hochkommen sieht. Trotz des Regens trägt er eine Sonnenbrille, orangefarbene Sneakers und ein weißes T-Shirt unter der schwarzen Weste. Nicht schlecht!


  »Hast du deine Badesachen vergessen?«, fragt Candy besorgt.


  Jul deutet auf seine Umhängetasche. »Ich bin für alles gewappnet.«


  »Na - dann streng dich mal an«, kichert Josi. »Du hast heute ganz schön Konkurrenz.«


  »Hat er nicht!«, meint Ada und zwinkert Jul zu. Er sieht weg, doch Ada merkt, dass sich sein Gesicht rötet. »Schaut mal.« Jul deutet auf die schwarze Stretchlimousine mit getönten Scheiben, die langsam auf sie zurollt. Auf dem Kühler und an den Seiten prangt das grün-weiße Wappen von Greenwood Castle. Ada ist wenig beeindruckt. In Los Angeles ist sie oft genug mit solchen Angeberkarren zu irgendwelchen Partys kutschiert worden.


  »My Ladys?« Der Fahrer kommt mit einem überdimensionalen Schirm auf sie zu. »Darf ich bitten?« Er nimmt ihre Badetaschen und geleitet sie zum Fahrzeug. Ada rafft ihr Cocktailkleid zusammen und steigt ein.


  »Nicht schlecht!« Bel bestaunt die mit blauem Neonlicht beleuchtete Bar, während Candy sich an der Stereoanlage zu schaffen macht. »Was wollt ihr trinken?« Jul lässt Eiswürfel in die Kristallgläser fallen.


  »Colaaa!«, ruft Josi.


  »Light«, fügen Ada und Candy wie aus einem Mund hinzu.


  Da schallt ohrenbetäubende Musik aus dem Surround System. »Auf ’ne tolle Party!« Klirrend stoßen sie an.


  »He - das ist aber nicht der Weg zum Jungsinternat!«, wundert sich Bel. Ada hat gar nicht gemerkt, dass die Limousine längst losgefahren ist. Candy klopft an die Trennscheibe, doch der Fahrer reagiert nicht. Jul greift zum Hörer neben dem LCD- Fernseher. »Entschuldigung? Haben Sie sich verfahren?« Josi verschüttet vor Lachen fast ihr Getränk. Jul wedelt mit der Hand und Ada dreht die Musik leiser. »Aber - wir wollen nach Greenwood Castle!« Kopfschüttelnd legt Jul den Hörer auf. »Er sagt, die Partygäste sollen sich überraschen lassen.«


  »Ich sag doch - Kai veranstaltet nicht so ’nen langweiligen Kindergeburtstag!«, quiekt Candy aufgeregt und dreht die Musik voll auf. Jul sieht Ada zweifelnd an. Sie weiß genau, was er denkt. »Jetzt vergiss doch mal den blöden Stalldienst und genieß es.« Seufzend lässt sich Jul in den weißen Ledersitz sinken, verschränkt die Arme vor der Brust und sieht hinaus.
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  »Wir sind am Flughafen!«, ruft Bel in den Tumult.


  »Nee!« Candy presst ihre Nase gegen die getönte Scheibe.


  Josi fährt herum. »Das - glaub ich - nicht.«


  Die Tür geht auf. »Darf ich bitten?« Der Fahrer lächelt der verdutzten Truppe entgegen.


  »Okaaay.« Ada kümmert sich nicht mehr um die Falten in ihrem Kleid, als sie den Jet sieht. Kai steht auf dem Rollfeld und breitet die Arme aus. »Herzlich willkommen.« Der sonnenge- bräunte Junge mit den blauen Augen trägt einen dunklen Anzug und eine grün-weiße Krawatte.


  »Die Überraschung ist dir geglückt«, Candy umarmt ihn stürmisch. »Wie siehst du denn aus?«


  »Gefall ich dir etwa nicht?«, fragt Kai provokant.


  Candy schüttelt energisch den Kopf. »Dich kann nichts entstellen - nicht mal diese Verkleidung.« Kai legt seinen Arm um ihre Schulter und lächelt Bel, Josi und Ada an. »Das sind also die besten Partygirls aus Chestnut Hall?«


  »Jaaa! Die rocken!«, bekräftigt Candy.


  »Oh - du hast ja sogar männliche Unterstützung mitgebracht«, sagt Kai mit einem wenig begeisterten Blick auf Jul. »Oder ist das etwa - ein spezieller Freund von dir?«


  Jul blickt unbeteiligt auf das Rollfeld. Candy schenkt Kai ein bezauberndes Lächeln. »Glaub mir - es gibt keine bessere Wahl als - meine Leute!«


  »Na dann - lasst uns FLIEGEN!« Kai deutet stolz auf den Jet.


  Adas Kehle fühlt sich trocken an. Jul wollte doch nur eine Stunde auf der Party bleiben, maximal zwei. Und das alles nur ihr zuliebe. Und jetzt das. Sie fliegen weg! Juls Miene verheißt nichts Gutes. Er lehnt am Wagen, während der Fahrer das Gepäck verlädt. Kai winkt ungeduldig. »Kommt, wir haben noch ’ne Menge vor!«


  »Jetzt hab dich nicht so. Die Gäule werden auch einen Tag ohne dich überleben«, zischt Ada.


  »Du hast gut lachen. Kennst du meinen Pa, wenn er wütend wird?«, blafft Jul zurück.


  »Dann lass es halt. Schisser!« Ada folgt den anderen, ohne sich nach ihm umzusehen. Soll er doch in seinem Stinkestall bleiben und vor seinem Vater kuschen! Ada betritt das Flugzeug. Wow! Sie ist schon in vielen Privatjets geflogen, doch keiner hatte einen Loungebereich mit Eiersesseln, einer Bar - und ist das dahinten unter der Discokugel wirklich ein indirekt beleuchteter Whirlpool?


  »Ada - geh weiter.« Josi schubst sie ins Innere des Jets.


  »Hee! Ihr habt euch aber Zeit gelassen.« Geschätzte acht Jungs winken den Mädchen entgegen. Alle tragen die gleichen Anzüge mit den gestreiften Krawatten. Was soll denn das? Warum haben sich die Mädchen stundenlang stylen lassen und das Make-up auf ihre Cocktailkleider abgestimmt? Ada bekommt ein Glas in die Hand gedrückt.


  »ABFLUG!«, ruft Kai und zieht Candy in den Sitz neben sich.


  Jul! Ist er an Bord? Ada sucht hektisch nach dem Blondschopf - doch in dem Gewühl kann sie ihn nicht ausmachen.


  »Please fasten your seatbelts«, säuselt eine Stewardess süßlich.


  Ada lässt sich in den dick gepolsterten Sitz fallen und schnallt sich an. Bel plumpst neben sie. Ada reckt den Kopf über die Sitze. Ist Jul wirklich nicht an Bord? Sie hat sich so gefreut, mit ihm zu tanzen! Das Flugzeug beschleunigt und Ada wird in den Sitz gedrückt. Sie schließt die Augen. Wo geht die Reise überhaupt hin?


  Doing, doing, doing. Das Licht mit dem Sicherheitsgurt erlischt. Endlich kann Ada aufstehen und Jul suchen. Vielleicht ist er ja doch eingestiegen?


  Candy schwebt buchstäblich im siebten Himmel. »Und das alles gehört deinem Paps?«


  Kai zuckt gelangweilt mit den Schultern. »Was denkst du denn? Mein Dad handelt mit Flugzeugen.«


  Ada ist tief enttäuscht. Jul ist nirgends zu sehen. Am Ende des Gangs ist eine Wendeltreppe. Vielleicht ist er ja im zweiten Stock? Sie geht die Stufen hinauf und steht in einem Kinosaal. Von unten wummert Musik, Ada gleitet in einen der flauschigen Sessel und schließt die Augen. Sie ist mitten in einer Partygesellschaft, aber Jul - ist nicht dabei. SCHADE! Klar, er macht jetzt blöden Stalldienst. Pferde füttern statt Party! Wie kann er nur! Ada ist tief enttäuscht - ist sie ihm denn gar nicht wichtig? Die Jungs in Hamburg haben immer gemacht, was sie wollte. Nur Jul, der tanzt nach der Pfeife seines strengen Vaters. »Lady? Sie sind nicht angeschnallt. Wir landen.« Ada spürt eine Hand Schulter. Einen Moment kann sie sich nicht orientieren. Adas Blick fällt aus dem Fenster. Unter dem blitzblauen Himmel sieht sie karge Landschaft. Unbewachsene Hügel, gelbbraune Erde. Wo ist sie? Wie lange hat sie gedöst? Ada wankt die Treppe hinunter.


  Doing, doing, doing. »Bitte setzen Sie sich!«, dröhnt es aus den Lautsprechern. Eine Stewardess eilt auf Ada zu und drückt sie in einen Sitz. »Meine Herrschaften? Wir landen in fünf Minuten«, sagt eine Männerstimme aus dem Lautsprecher. Ada sieht aus dem Fenster. Keine Ahnung, wo sie ist. Ibiza? Mallorca? Ist ja auch egal. Jul - ist jedenfalls nicht da und das lässt ihre Laune in den Keller rauschen. Jonas ist auf Bel fixiert. Kai und Candy - klar, das ist DAS Paar der Party. Mit wem wird sie tanzen? Würde sie wieder allein sein, während alle anderen sich amüsieren - so wie auf dem Ball? Der Jet setzt auf.
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  »Jetzt sag schon, wo’s hingeht!«, fordert Candy ungeduldig.


  Kai schüttelt den Kopf. »Sei doch nicht so uncool!«


  »Have a great time. See you tonight!« Freundlich winkt die Stewardess ihnen zu.


  »Aeropuerto Malaga«, liest Ada. Sie stehen auf dem Rollfeld neben dem Jet. »Was guckst du denn so pissig?« Jul! Ada dreht sich ruckartig um. »Du - da bist du ja!« Sie stottert vor Freude.


  »A - bin ich kein Schisser.« Jul grinst sie an. »Und B - ja - du hast recht. Die Pferde kommen auch mal einen Tag ohne mich aus.«


  »Und dein Vater? Der kriegt doch ’nen Herzinfarkt«, mutmaßt Ada.


  »Ich hab das Handy ausgeschaltet«, meint Jul leichthin. »Anbrüllen lassen kann ich mich später auch noch.«


  Ada lacht erleichtert auf. »Ich hab dich im Flieger gar nicht gesehen!«


  »Ich bin gleich ins Cockpit. Mit denen ...«, Jul deutet mit dem Kinn auf die Greenies in den Anzügen, »... hab ich’s nicht so.«


  »Hey ihr zwei! Kommt ihr - oder nicht?« Kai unterbricht ungeduldig die Unterhaltung und verschwindet in einem Bus. Die Gruppe folgt ihm und Ada hakt sich bei Jul ein.


  »Jetzt hast du uns lang genug auf die Folter gespannt. Findest du nicht?«, meckert Josi.


  Kai breitet beide Arme aus und stellt sich in die Mitte des Gangs. »Die gute Nachricht - es ist nicht mehr weit.« Er kostet die Spannung aus. »Die schlechte - ihr versäumt heute Abend das Diner im Internat.«


  Die Gruppe jubelt. »SHOWTIME!«, brüllt Kai.


  Er dreht die Musikanlage voll auf und die Greenies scharen sich um ihn. Sie beginnen, wild zu tanzen, und ziehen sich dabei die Anzüge aus.


  »Was soll denn das?«, grollt Jul.


  Die Jungs tanzen immer wilder zur Musik und schleudern die Krawatten und Hemden von sich. Sakkos und Schuhe fliegen durch den Bus. Unter den Anzügen tragen sie weiße T-Shirts und kurze Hosen. Als der letzte Akkord verklingt, drehen sich alle gleichzeitig mit dem Rücken zu den Mädchen. Auf jedem Shirt ist ein Buchstabe aufgedruckt.


  M-A-R-B-E-L-L-A


  »Cool!«, schreit Candy begeistert. Bel und Josi fassen sich an den Händen und hüpfen gleichzeitig auf und ab. Kai strahlt Candy an und fasst sie an der Hüfte. »Na - zufrieden mit unserem Ziel?«


  »Ja!«, ruft Candy glücklich. Die beiden tanzen Flamenco - oder das, was sie dafür halten. Die Greenies klatschen im Takt. Jul drückt sich in den hinteren Teil des Busses, wo eine Küche mit einem verchromten Kühlschrank steht.


  »Auch was?« Jul nimmt sich einen Smoothie. Ada schüttelt den Kopf.


  »Das sind keine Partypeople, sondern Partypuper!«, ruft Kai und deutet Richtung Küche. »Hier spielt die Musik!« Jul trinkt ungerührt weiter. »Ich lass mir nicht vorschreiben, ob und wann ich tanze. Schon gar nicht von ’nem Greenie.«


  Ada wird es heiß. Sie will nicht Außenseiterin sein, nicht schon wieder. Sie will Spaß haben, und zwar mit Jul. »Ist aber seine Party.« Sie zieht den widerstrebenden Jungen hinter sich her.


  Kai tanzt mit Candy, deren Frisur dem wilden Treiben nicht standhält. Die kleinen glitzernden Haarklammern lösen sich nach und nach und ihre pechschwarzen Haare fliegen durch die Luft.


  »He - lass das«, mufft Jul und macht sich los.


  »Wenn du keinen Bock hast - warum bist du dann überhaupt mitgekommen?« Ada hat keine Lust auf Juls schlechte Laune und lässt ihn einfach stehen. Besser, sie überprüft ihr Styling, sonst sieht sie am Ende noch aus wie Candy.


  Kaum hat sie frischen Lipgloss aufgelegt und die Wimperntusche erneuert, steuert Ada entschlossen zurück zu den Tanzenden. Sie will Spaß zu haben! Sie ist alles, nur kein Partypuper! Da hält sie inne.


  Was ist das?! Träumt sie etwa? Wenn ja, ist das ein Albtraum. Jul tanzt mit Josi! Na warte - es gibt schließlich noch andere Jungs! Ada setzt ein begeistertes Lächeln auf und tanzt auffällig


  dich zu Kai »Dachte schon, das ist dein neuer Freund«, sagt er und deutet auf Jul.


  »Tolle Idee, das mit der Spritztour«, lenkt Ada ab.


  »Wirst sehen - es wird noch besser!« Kai lacht. Candy kommt mit zwei Gläsern auf sie zu. Sie wirft Ada einen strengen Blick zu und drückt Kai ein buntes Getränk mit einem Strohhalm in die Hand. Ada weiß genau, dass sie vermintes Terrain betritt. »Da - ist ein verfügbares Objekt.« Candy übertönt die Musik. »Simon! Kennst du eigentlich meine Freundin Ada?«


  Der schlanke, schwarzhaarige Junge mit dem »L« auf dem Rücken dreht sich gelangweilt um. Ada hat ihn bei Candys geheimer Party beobachtet. Aber was soll sie jetzt sagen? Ada ist es nicht gewöhnt, Jungs anzusprechen. Das läuft normalerweise andersherum.


  »Hey, Ada!« Der Junge grinst sie frech an. »Doch, ich kenn dich. Hab dich auf eurem Turnier gesehen.«


  Ada ist geschmeichelt. Vielleicht ist dieser Simon doch ganz nett?


  »Ich kenn mich zwar mit Gäulen nicht aus - aber deine Showeinlage war richtig spannend. Ich dachte, dich haut’s jede Sekunde runter.«


  Ada entgleisen die Gesichtszüge. »Und dann gewinnst du die Nummer noch. Wow! Respekt.« Simon tanzt lachend weiter. Was für eine Frechheit!


  »Stimmt - du hast echt keine Ahnung«, antwortet sie spitz sich weg. Was für ein bescheuerter Ausflug! Ewig im Flieger und jetzt im Bus! Wofür saß sie heute Morgen eigentlich beim Styling? Diese komischen Tanzbären machen in den weißen T-Shirts und den kurzen Hosen auch nichts her.


  »Wo warst du denn?« Jul!


  Ada kann sich eine abfällige Bemerkung nicht verkneifen »Hast du dich gut amüsiert - mit Josi?«


  »Ich mag’s nicht, wenn man mich stehen lässt«, sagt Jul vorwurfsvoll. »Das musst du dir abgewöhnen.« Dann fasst er sie um die Hüfte und wirbelt mit ihr durch den Bus. Ein Glücksgefühl durchströmt sie, endlich erfüllt sich ihr Wunsch. Da bremst der Bus. Schade! Sie hätte ewig weiterfahren können!
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  »Wir sind da!«, ruft Kai übermütig und springt aus dem Bus. Sie stehen direkt vor der Schranke des Jachthafens.


  »Warst du schon mal in Puerto Banùs?«, fragt Kai, als würde ihm die gesamte Hafenanlage mitsamt Leuchtturm gehören.


  Candy schüttelt den Kopf und hakt sich strahlend bei ihm ein. Bel schlendert neben Jonas hinterher. Die Greenies, inklusive Jul, begutachten die Armada an Luxuskarossen, die direkt vor den Jachten parkt. Ada interessiert sich nicht für die Jaguars, Maseratis und Lamborghinis.


  Die Sonne blendet, Palmen säumen den Kai und über den Geschäften der Ladenstraße liest sie Versace, Giorgio Armani, Burberry, Louis Vuitton.


  »Es ist gleich dahinten.« Kai läuft den Anleger entlang auf eine doppelstöckige Jacht zu.


  »Ich würde viel lieber shoppen«, meint Ada und blickt sehnsüchtig zu den Geschäften.


  »Dann bleib doch hier«, schlägt Josi vor.


  »Muy buenas!«, ruft der Kapitän und tippt sich an die Mütze.


  »Hallo Luis!« Kai winkt dem kleinen Spanier in der schneeweißen Uniform zu.


  Sunshine steht in goldenen Lettern auf der größten Jacht, die Ada bisher gesehen hat.


  »Genial - Jetskis!« Simon deutet begeistert auf das Dach des zweistöckigen Schiffs.


  »Happy birthday! Feliz cumpleanos!«, ruft es von der Brüstung des oberen Stocks. Drei Bikinischönheiten winken ausgelassen und lachen.


  Kai winkt zurück und streift seine Schuhe ab. Candy lässt entsetzt seinen Arm los, was er aber nicht zu merken scheint. In Ada schrillen alle Alarmglocken! Kai hat also nicht nur die Mädchen aus Chestnut Hall zu seiner Party eingeladen ...


  »Wusstest du das?« Ada öffnet die Riemchen ihrer knallroten Manolo Blahniks und deutet mit dem Kopf Richtung Deck. »Blöde Tussen.« Candy schüttelt den Kopf, dass die Locken fliegen.


  »Ich wusste GAR nix.«


  Auch Josi und Bel sind alles andere als begeistert. »Wenn die nerven, mach ich diese komischen Senoritas platt«, schnaubt Josi. Und zum aller-, allerersten Mal pflichtet Ada ihr zu. »Ich helf dir.«


  Bel nickt. »Die sollen uns kennenlernen!«


  Die Mädchen erklimmen die Wendeltreppe in den ersten Stock.


  »Cumpleanos feliz, cumpleanos feliz - te deseamos todos – cumpleanos feliz.« Lachend und singend stehen die Spanierinnen auf dem Deck. Ein Mädchen mit fast hüftlangem schwarzem Haar und blitzend weißen Zähnen überreicht Kai eine dreistöckige Torte und küsst ihn auf die Wange. »Alles Gute zum Geburtstag.«


  »Klasse, Esmeralda!« Kai stellt die Torte auf die Theke einer halbrunden Bar, die vor einem Whirlpool steht.


  »Alles Gute«, aus katzengrünen Augen lacht ihn eine lockige Schönheit an.


  »Schön, dass du Zeit hattest, Penelope!«, Kai strahlt die drei Grazien an.


  »Danke für die Einladung«, haucht eine Blondine und nimmt ihre Dolce-&-Gabbana-Sonnenbrille ab. Sie trägt einen bunt glitzernden Bikini.


  »Ich fass es nicht!«, staunt Ada.


  »Was denn?«, will Bel wissen.


  Candy lässt das Mädchen nicht aus den Augen, wie ein Jäger seine Beute. »Der Bikini ist von Pistol Panties!«


  »Er heißt THE ANITA. Circa 5.000 Swarovski-Kristalle, Rubine, Saphire, Smaragde und Gold«, zählt Ada auf. »Ich stehe seit drei Monaten auf der Warteliste.«


  Der Motor brummt und das Schiff legt ab. Ein Steward reicht Teller und Besteck, während Kai genüsslich die Torte zerteilt, die reichlich mit kandierten exotischen Früchten und essbarem Blattgold verziert ist. »Wollt ihr euch nicht umziehen?«


  In ihren Cocktailkleidern sind die Mädchen tatsächlich etwas deplatziert - ganz im Gegensatz zu den Spanierinnen.


  »Carlos, zeig ihnen doch die Jacht.« Kai wedelt ungeduldig mit dem sahneverschmierten Messer.


  Der Steward nickt und geht gefolgt von den Mädchen unter Deck. Er tritt durch eine getönte Glastür, die sich automatisch in der Wand versenkt und den Blick in einen riesigen, abgedunkelten Raum freigibt. Candy bleibt abrupt stehen und staunt. »Kais Dad ist, scheint’s, Versace-Freak!«


  Ada schluckt. Der Pomp erschlägt selbst sie, Amanda Henderson.


  Alles ist in Gold, Schwarz und knalligem Königsblau gehalten. An den Wänden hängen dickbauchige Engel, riesige Spiegel mit vergoldeten Rahmen und verschnörkelte Kerzenhalter. Ein Springbrunnen, dessen Wasser sich alle paar Sekunden gelb, rot und grün verfärbt, plätschert in einer Ecke.


  »Seht mal - Nemo!« Bel deutet auf ein in die Wand eingelassenes Salzwasseraquarium mit Anemonenfischen. Sogar ein kleiner Oktopus schlängelt sich zwischen bunten Korallen herum.


  »Sie kommen zurecht - todo bien?«, fragt der Steward. Die Mädchen nicken und kramen in ihren Badetaschen.


  »Ich finde das echt ätzend mit diesen spanischen Miezen!«, mault Candy und zieht den Träger ihres Badeanzugs hoch.


  Ada setzt sich einen großen Sonnenhut auf. »Pa! Von denen lassen WIR uns doch nicht die Show stehlen!«


  Josi pflichtet ihr bei. »Das wäre ja noch schöner!«


  Musik dröhnt durch die Jacht.


  »Noch eine Sekunde in diesem Design-Albtraum und ich kriege Augenkrebs!« Ada wirft ihr Kleid auf das riesige königsblaue Sofa mit den goldenen Seidenkissen. »Kommt. Attacke!«


   Kapitel 7


  Zickenkrieg mit Folgen


  »Es ist noch Kuchen da«, sagt Esmeralda, als die Mädchen das Oberdeck betreten. Rund um den Whirlpool sonnen sich kichernd und tuschelnd die braun gebrannten spanischen Schönheiten. Kai steht mit seinen Freunden am Tresen einer halbrunden Bar und lässt sich einen Cocktail mixen. Sie tragen coole Surfer-Badehosen.


  »Obwohl - ich mir das an deiner Stelle verkneifen würde«, fügt Gloria mit einem abschätzigen Blick auf Candy hinzu. Zack! Der Krieg hat begonnen! »Kai, pass auf, dass du dir an dem Knochengestell keine Schnittwunden holst«, ruft Candy in Richtung Bar und geht betont langsam zum Whirlpool.


  »Eins zu eins«, murmelt Ada.


  »Spring bloß nicht rein, sonst ist kein Wasser mehr drin«, ruft Esmeralda. Penelope kichert und streicht sich anmutig eine Locke aus dem Haar.


  Candy fährt wütend herum. »Pass auf, dass ich nicht auf DICH draufspringe, dann bist du nämlich Geschichte!«


  Da erscheint Jul. Im Gegensatz zu den Greenies hat er auffallend helle Haut - nur am Hals, Gesicht und den Armen ist er gebräunt. Er hat eine abgeschnittene Jeans an, die eindeutig keine Badehose ist. Das ist ein absolutes No-go! Ada schämt sich für seinen uncoolen Look.


  »He - jobbst du nebenbei auf dem Bau?«, fragt Simon.


  »Das Solarium ist bei uns nur für Pferde!«, schnaubt Jul und steigt zu Candy in den Whirlpool.


  »Stimmt - du arbeitest ja im Staaall«, grölt Simon laut in Richtung der Spanierinnen. »Wenn ihr auf Pferde steht, müsst ihr euch an ihn wenden. Der weiß genau, wie man eine Mistkarre


  schiebt.«


  »Tja - irgendwer muss den Mädels ja die Steigbügel halten«, seufzt Kai.


  Penelope rümpft angewidert die Nase. »Was hat ein Stallbursche auf deinem Geburtstag zu suchen?«


  »Im Gegensatz zu euch - ist er bei uns auch richtig beliebt«, meint Candy mit einem betont abfälligen Blick auf Kai.


  Jul schüttelt sich die nassen Haare aus dem Gesicht. »Und dafür brauche ich nicht mal ’ne Jacht.«
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  Das Schiff ankert in einer kleinen Bucht. Die Crew lässt die Jetskis zu Wasser und die Geburtstagsgäste stehen auf der Plattform am Heck der Jacht.


  »Kennt ihr das ...?«, fragt der Kapitän. »... Tubing?« Er hält einen großen aufgeblasenen Ring mit vier Griffen hoch.


  »Was soll denn das Kinderspielzeug! Lasst uns lieber Jetski fahren«, fordert Simon.


  »Du hast keine Ahnung. Tubing ist einfach genial!«, sagt Kai. »Du kriegst 'nen Mörder-Speed drauf.« Er sieht in die Runde. »Wer fährt mit mir?«


  »Ich«, sagt Gloria ein Hundertstel vor Candy.


  »Ich glaub nicht, dass deine Kronjuwelen wassertauglich sind«, gibt Ada zu bedenken.


  »Stimmt. Schön - aber unpraktisch.« Candy, wirft Gloria einen abfälligen Blick zu und stellt sich dicht neben Kai.


  Der gibt sich nicht mal Mühe, seine Enttäuschung zu verbergen. »Schade. Hast du keinen anderen Bikini dabei?«


  »Für ’nen anderen hat das Kleingeld nicht mehr gereicht«, ätzt Ada. »Leider, leider.«


  Gloria verzieht abfällig die Mundwinkel. »Du - bist ja bloß neidisch.«


  Ein Steward hält einen zweiten Ring hoch. »Ich hab noch einen.«


  »Cool, zwei gegen zwei!«, freut sich Simon.


  »Jungs gegen Mädchen!«, entscheidet Kai.


  »Wir gegen euch!« Ada hakt Candy ein.


  »Okay, wer sich länger oben hält.« Kai zieht seine Schwimmweste an. »Ich bin Schiedsrichter!«, ruft Gloria und klettert gefolgt von ihren Freundinnen aufs Oberdeck. Carlos befestigt die Leinen der Ringe an den Jetskis.


  »Ihr habt keine Chance!« Simon wirft den Mädchen einen mitleidigen Blick zu.


  Ada und Candy legen sich bäuchlings auf den Gummiring und halten sich an den Griffen fest. »Die machen wir fertig«, knurrt Candy.


  »Gebt alles, Mädels!«, feuert Bel sie an.


  Die Motoren der Jetskis heulen auf. Die Mädchen umklammern die Griffe. Die Leinen straffen sich, ruckartig schnellt der Ring vorwärts, Ada wird nach hinten geschleudert und krallt sich mit aller Kraft fest. Die Ringe fliegen in atemberaubender Geschwindigkeit übers Wasser, die Gischt peitscht in Adas Gesicht. Dicht neben ihnen grölen die Jungs. Da fährt der Jetski einen großen Bogen und sie werden weit nach außen getragen. Ada hat das Gefühl, gleich abzuheben. Es ist ein RIESENSPASS!


  »WAAAA. Genial!«, brüllt Simon. Carlos gibt wieder Gas und die Leinen spannen sich. Diesmal ist der Ruck noch stärker, Ada kann sich nicht mehr festhalten und fliegt rücklings ins Wasser. Der Ring kommt gefährlich in Seitenlage und Ada sieht, wie sich Candy überschlägt. Johlend fahren die Jungs vorbei. »Mist, warum hast du bloß losgelassen?«, ärgert sich Candy, als sie zur Jacht zurückfahren.


  »Ha - schon in der ersten Kurve sind die Hühner abgestiegen!«, freut sich Kai lauthals.


  »Loser!« Simon hält sich mit einer Hand an der Plattform der Jacht fest.


  »Revanche«, fordert Ada.


  »Nix da - jetzt sind wir dran«, erklärt Josi resolut und zieht sich die Schwimmweste über.


  »Wir retten die Ehre!«, meint Bel und zieht die Schnallen der Rettungsweste zu.


  Kai schüttelt lachend den Kopf. »Von wegen, Chicas. Ihr seid keine Herausforderung für uns.«


  »Lass dich überraschen.« Josi springt ins Wasser und entert den Ring.


  Ada folgt Candy mit hängendem Kopf aufs Oberdeck. Mist, dass ausgerechnet sie zuerst losgelassen hat.


  Gloria empfängt sie mit einem breiten Grinsen. »Das war ja klar, dass ihr nicht gewinnt.«


  Esmeralda nippt an ihrem Cocktailglas. »Aber Respekt. Toller Stunt. Ich hab selten ein Nilpferd so eine Rolle machen sehen!«


  Candy stemmt kampflustig die Hände in die Hüften. »NILPFERDE - können ganz schön gefährlich werden!«


  Ada will die Situation entschärfen. »Woher kennt ihr Kai eigentlich?«


  »Man kennt sich eben - in Marbella«, antwortet Gloria abfällig. »Allerdings haben hier normalerweise - Stallburschen und ihr Anhang keinen Zutritt«, giftet Penelope.


  Die Motoren der Jetskis dröhnen und die Mädchen lehnen sich über die Brüstung.


  Die beiden Ringe sind gleichauf. Die Jetskis fahren eine Kurve und Ada hofft, dass sich Bel und Josi festhalten können.


  »Na - hat’s Spaß gemacht?«, hört sie Jul fragen. Ada nickt abwesend.


  Tatsächlich! Bel und Josi liegen noch auf den Ringen, doch Kai und Simon sind weit nach hinten gerutscht. Ihre Schienbeine schleifen über das Wasser und in der nächsten Kurve fliegen beide in hohem Bogen ins Wasser. Josi rutscht auch ab, doch Bel krallt sich wie ein Äffchen fest und bleibt auf dem Ring.


  Candy und Ada freuen sich. »Die Chestnuts haben gewonnen!«


  Esmeralda schüttelt energisch den Kopf. »Eins zu eins, wenn überhaupt . . .« Sie deutet mit ausgestrecktem Arm auf Bel. ». . . denn die da ist ja nur ’ne halbe Portion.«


  »Na dann - bin ich jetzt wohl dran.« Alle sehen Jul überrascht an.
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  Kai sitzt zwischen Gloria und Esmeralda im Whirlpool. »Geniale Party, oder?«


  Ada linst über die Brüstung und beobachtet die anderen Jungen, die sich auf den Reifen heiße Duelle liefern. Josi steht auf der Plattform und schäkert mit Jul.


  »Das war suuuper!« Bel nimmt sich hungrig ein Canape mit Lachs und Feigen von einem reich beladenen Tablett.


  Adas und Candys Laune ist im Keller. Nicht nur, dass sie verloren haben, Kai ist seit der Ankunft der Spanierinnen wie ausgewechselt. Er scheint die Mädchen aus Chestnut Hall überhaupt nicht mehr zu bemerken, sondern widmet seine ganze Aufmerksamkeit den Marbella-Tussen.


  »Jul macht das genial!« Bel deutet auf die Jetskis, doch weder Ada noch Candy haben Lust, das Rennen zu verfolgen.


  Candy angelt sich ein paar Scheiben Honigmelone mit Serranoschinken. »Er sieht mich nicht mal mehr.« Frustriert beißt sie in die saftige Melone. »Kannst du mir sagen, warum ich mich derart gequält habe?«


  »Wenigstens weißt du jetzt, wie er wirklich ist«, seufzt Ada. Sie hat Mitleid mit Candy - wenn sie schon auf Essen verzichtet, ist sie wirklich verknallt. Und jetzt das!


  »Gib nicht auf!« Bel legt ihren Arm um Candys Schulter. »Vielleicht meint er es ja gar nicht so.«


  »Was würdest du machen, wenn Jonas einfach durch dich durchsieht?«, schnaubt Candy wütend.


  Bel redet geduldig weiter. »Vielleicht hat er die beiden lange nicht gesehen.« Bel versucht ein Lächeln. »Lass ihm etwas Zeit - und alles wird gut.«


  »Aber warum hat er mich überhaupt eingeladen, wenn ich jetzt Luft für ihn bin?« Candy lässt sich nicht beschwichtigen.


  »Ich finde auch, dass er sich nicht okay benimmt«, pflichtet Ada ihr bei.


  »Das sagt die Expertin«, kontert Bel ungewohnt scharf.


  »ICH habe im Benimmkurs ’ne Eins gekriegt«, antwortet Ada spitz. »Und deshalb kann ich das auch beurteilen.«


  Bel seufzt. »Jetzt entspannt euch doch mal. Ist doch genial hier. Sonne,Jungs, Party. Mann, ist doch besser als im Internat.«


  Candy nimmt sich zwei Kaviarbrötchen. »Aber nicht - um jeden Preis.«


  »Candy! Du räuberst ja die ganze Platte leer! Denk lieber an deine Figur.« Kai wedelt mit der Hand. »Her damit.«


  »Na warte!« Candy schnappt sich das Tablett mit den Leckereien und schüttet es in den Whirlpool. »Guten Hunger!«


  Ada staunt. Was für eine coole Action! Könnte fast von ihr sein ...


  Die zwei Bikinischönheiten spritzen kreischend aus dem Pool.


  »Candy! Bist du jetzt total durchgeknallt?!«, brüllt Kai zornig.


  »Überleg dir einfach - wie du dich benimmst. Du Pseudo-Macho!« Candy eilt die Wendeltreppe hinunter. Ada und Bel rennen ihr hinterher.


  Candy wirft sich heulend auf das blaue Sofa und vergräbt den Kopf in den seidenen Kissen. Bel legt ihr die Hand auf die Schulter. »Jetzt beruhige dich erst mal.«


  »Ich will mich nicht beruhigen!«, schluchzt Candy.


  »Also ich fand - du hast dich total richtig verhalten.« Ada ist immer noch beeindruckt.


  Bel sieht sie kopfschüttelnd an. »Quatsch. Heul dich aus und dann entschuldigst du dich bei Kai.«


  Candy hebt entsetzt den Kopf.»Never! DER soll sich gefällig bei MIR entschuldigen!«


  »Aber es ist seine Party. Komm, jetzt versau ihm nicht den Tag!«, bittet Bel. »Schließlich hat er uns eingeladen.«


  »Mich. Mich hat er eingeladen!« Wütend wischt sich Candy die Tränen aus dem Gesicht. »Soll ich ihm etwa dankbar dafür sein, dass er mich wie 'ne olle Serviceschnecke behandelt?«


  Ada ist ganz ihrer Meinung. »Kommt gar nicht in die Tüte! Kai benimmt sich wie ein Idiot!«


  »Genau!« Candy richtet sich auf. »Und deshalb geh ich jetzt.«


  »WAS?« Bel ist entsetzt.


  »Ich hau ab. Soll er doch mit seinen spanischen Bräuten weiterfeiern.« Candy zieht ihr Kleid von einem Stuhl. »Finito. Nicht mit mir.«


  Selbst Ada bleibt der Mund offen stehen. »Und wie - willst du nach Hause kommen?«


  »Wurscht, wie.« Candy zieht ihren Badeanzug aus. »Wozu hab ich ’ne Kreditkarte? Hier - bleibe ich jedenfalls keine Sekunde mehr!«


  Bel versucht, sie aufzuhalten. »Aber du kannst doch nicht allein .. .«


  »Ich kann alles - wenn ich will«, behauptet Candy resolut.


  »Ich ... ich komme mit«, entfährt es Ada. Sie wundert sich über sich selbst. Eigentlich - will sie das doch gar nicht. Aber Candy allein lassen? Nein, das ist keine noch so dekadente


  Bootstour wert. Jul ist intensiv mit Josi beschäftigt. Was soll sie dann noch hier?


  »Echt jetzt?«, freut sich Candy.


  Ada nickt. »Aber du musst meinen Flug zahlen.«


  »Ihr spinnt«, meint Bel. »Das verzeiht euch Kai nie!«


  »Ich hab auch meinen Stolz ...«, erklärt Candy mit Nachdruck. »... und lasse mich von niemandem so mies behandeln!«


  »Genau. Der hat eine Lektion verdient«, pflichtet ihr Ada bei.


  Candy sieht Bel auffordernd an. »Was ist mit dir? Bleibst du etwa?«


  »Ich finde - abzuhauen - ist übertrieben«, murmelt Bel.


  »Gib’s zu - es ist wegen Jonas«, provoziert sie Ada.


  »Und Jul?«, gibt Bel zu bedenken.


  »Der hat doch Josi . . .«, mufft Ada und angelt sich ihr Kleid. »... und seinen Gummiring.«


  »Ihr seid echt - krasse Bräute.« Bel verlässt den Salon.
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  »Das macht ihr NICHT!«, schimpft Kai, als Ada und Candy in ihren Cocktailkleidern vor ihm stehen.


  Candy funkelt ihn an. »Hast du eine Ahnung, was ich alles machen kann!«


  Kai blickt kurz zu den beiden Spanierinnen, die lässig an der Brüstung lehnen. »Nur weil ich mich mal ganz kurz mit anderen Gästen beschäftigt hab?«


  »Wenn du nicht weißt, warum - ist dir sowieso nicht zu helfen!« Candy verschränkt die Arme vor der Brust. »Also - rufst du uns jetzt ein Wassertaxi?«


  Kai schnaubt. »Von mir aus . . . haut halt ab.«


  »Tschüss. Und vielen Dank für die tolle Einladung.« Ada dreht sich mit hoch erhobenem Haupt um.


  »Luis - bringst du sie zum Hafen? Die Ladys wollen auschecken«, befiehlt Kai kurz angebunden.


  Der Kapitän tippt sich an die Mütze und macht das Beiboot klar.


  »Was ist denn jetzt los?« Jul hält sich an der Plattform der Jacht fest. »Abfahrt.« Ada würdigt ihn keines Blickes. Schließlich liegt Jul mit JOSI auf dem Ring.


  »He - Mädels, jetzt macht doch keinen Aufstand!«, ruft Adas rothaarige Feindin überrascht. »Ist doch cool hier.«


  »Für dich - vielleicht«, erwidert Ada ungerührt. »Für uns - war's das.«


  »Tschau«, fügt Candy hinzu und besteigt das Beiboot.


  »Wartet!« Jul krabbelt auf die Plattform. »Ich komme mit.«


  »Für den Stalldienst bist du eh zu spät«, sagt Ada mit einem bösen Seitenblick auf Josi. »Amüsier dich doch noch weiter.«


  Dann steigt sie zu Candy ins Boot. Fröhlich winkend fahren sie davon.


  »Cooler Abgang.« Candy klatscht Ada ab. High Five.


  So cool fühlt sich Ada eigentlich gar nicht. Die Party ist vorbei, Jul hat sie an Josi verloren und mit den Greenies ist bis auf Weiteres nicht gut Kirschen essen. Und jetzt? Wie kommen sie überhaupt zurück? Ada denkt daran, wie sie auf dem Londoner Bahnhof von der Polizei aufgegabelt wurde.


  »Ich find's echt - klasse, dass du mitkommst.« Candy lächelt sie an. »Ich kann dich doch nicht allein lassen!« Doch innerlich ist sich Ada da nicht so sicher. Bel, Josi, Jul - alle verbringen einen TOLLEN Tag zusammen. Auf einer Luxusjacht! Und sie reist zurück ins verregnete England! Und das bloß, weil Candy schlechte Laune hat ...
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  »Nein, nicht Business, sondern First Class«, erklärt Candy resolut. Die Mädchen stehen am Ticketschalter. Der Taxifahrer will Trinkgeld und steht noch immer mit den Badetaschen bewaffnet hinter den Mädchen.


  »Es gibt keine First-Class-Flüge nach London, Senorita. Egal welche Airline«, erklärt die Dame am Schalter. »Nur Business Die Strecke ist zu kurz - das lohnt sich nicht. Es sei denn, Sie fliegen nicht direkt. Aber dann werden aus knapp drei Stunden Flugzeit. . .«, die Dame linst in den Computer.


  »Dann direkt und BUSINESS!«, Candy klatscht ihre goldene Kreditkarte auf den Desk des Schalters. »Ich hoffe, das macht dir nichts aus.«


  Ada schüttelt den Kopf. »Dann eben Holzklasse. Egal wie - Hauptsache, wir kommen hier weg.« Dann deutet sie mit dem Kopf auf den Taxifahrer. Candy zückt ihr Portemonnaie und schon stehen sie mit den Taschen und den Tickets allein auf dem Flughafen in Malaga.


  Was wohl die ändern jetzt machen? Party! Ganz klar. Und sie - sind nicht dabei. Candy scheint Adas Gedanken zu erraten. »Frustshoppen?«


  »Ich bin blank!« Ada breitet hilflos die Arme aus - wie ätzend, dass ihr Vater die Kreditkarte gesperrt hat! Sie fühlt sich abscheulich. Jetzt und hier braucht sie GELD! Soll sie ihren Dad anrufen? Noch nie in ihrem ganzen Leben musste sie darum BITTEN! Aber das ist doch ein ganz klarer Notfall. Wann, wenn nicht jetzt, kann sie ihn anrufen und sagen, dass sie in Nöten ist? Allein und verlassen am Flughafen! Das ist ja schlimmer als in jeder Fernsehsoap!


  »Reg dich ab. Das ist - Schmerzensgeld.« Candy wedelt mit ihrer goldenen Kreditkarte. »Mal sehen, was die hier so haben.«


  Adas Herz klopft. Endlich wieder shoppen! Wie lange ist es her, dass sie mit ihrer besten Freundin Angie durch Hamburg, New York und Mailand geschlendert ist? Im Schlepptau mindestens einen Chauffeur, der die Taschen tragen musste? Und das waren viele!


  Candy hakt Ada ein und zieht sie in eine Boutique. »Let’s rock this house!«


  »Senoritas? Können wir helfen?«, fragt eine Dame hinter dem Tresen.


  Candy blickt durch das in sterilem Weiß und trendigem Orange gehaltene Geschäft. »Wenn Sie die neuesten Kollektionen haben?«


  Ada lässt sich in einen orangenen Ledersessel fallen. »Können die uns die Schuhe nicht vorführen oder müssen wir alles selber aussuchen?«


  Candy lächelt und plumpst in den Sessel gegenüber. »GENAU! Showtime.« Sie wendet sich an die Mitarbeiterin. »Könnten Sie uns bitte Ihre neuesten Modelle vorstellen? - Wir sind etwas erschöpft.«


  Ada versucht, ein Kichern zu unterdrücken, als sich Candy theatralisch über die Stirn streicht. Die Verkäuferin wittert ihre Chance. »Sofort. Ahora mismo. Eine Erfrischung gefällig?«


  »Vittel. Mit Eis«, stöhnt Ada, ganz gestresste Diva. Der Tag scheint ja doch kein komplettes Desaster zu werden. Obwohl? Was unternimmt Jul jetzt gerade mit Josi? Ada schluckt. So ganz grandios ist der Abgang von der Superjacht nicht. Kai ist ihnen auf ewig böse. Und die anderen Greenies? Wird sie jemals wieder auf eine Party eingeladen oder war’s das? Dass sie nicht früher darüber nachgedacht hat! Hat sie sich dank Candys Laune ins Aus geschossen?


  »Wie findest du die?«, Candy deutet auf ein Paar pechschwarze Pumps, mit Glitzersteinchen an den Riemen.


  »Klar, super«, meint Ada lustlos und sieht auf die Uhr. Irgendwie macht ihr dieser Shoppingevent keinen Spaß.


  »Das - ist der ultimativ neueste Trend. Direkt aus Mailand.« Die Verkäuferin hält ihr ein paar Satinsandalen mit geflochtenem Absatz vor die Nase. Ada winkt gelangweilt ab. »Danke - ich hab schon genug Schuhe.«


  Hat sie das wirklich gesagt? Sie, Amanda Henderson, die in Hamburg über hundertfünfzig Paar Schuhe ihr eigen nennt - und sich im Internat auf achtzig beschränken muss? Auch die Verkäuferin ist erstaunt.


  »Willst du etwa keine?« Candy deutet mit dem Kopf auf die Sandalen, die immer noch in der Hand der Verkäuferin baumeln. »Komm - ich schenk sie dir!«


  »Ich will lieber in die Parfümerie.« Ada leert ihr Wasserglas und versucht, damit auch gleich ihre schlechte Laune herunterzuschlucken.


  »GUTE Idee!«, ruft Candy von der Kasse. »Kate hat einen neuen Duft.«


  Noch nie war shoppen so lästig. Wann geht denn endlich der Flieger? Ada will nur eins - ins Internat.


   Kapitel 8


  Adas Wagnis


  »Stimmt so«, Candy reicht dem Taxifahrer einen Geldschein und die Mädchen steigen an der Bushaltestelle vor dem Internat aus. Die Rückreise hat problemlos geklappt, jetzt müssen sie nur noch unbemerkt ins Internat gelangen. »Die Baldour kriegt ’nen Herzinfarkt, wenn sie uns sieht.« Ada senkt automatisch ihre Stimme. Candy nickt. »Inklusive Shouhtick.«


  »Auch gut, dann sind wir sie beide los.« Ada greift nach den Einkaufstüten und der Badetasche.


  Candy kichert. »Auch ’ne Variante. - Aber darauf will ich es nicht ankommen lassen, ehrlich gesagt.«


  »Okay, also durch das Kellerfenster?«, seufzt Ada. Die Tüten OHNE Personal ins Internat zu schleppen, ist völlig unter ihrer Würde.


  Candy setzt sich in Marsch. »Hast du ’ne bessere Variante?«


  Adas Pumps sinken tief in den matschigen Boden. Sie fröstelt. Gott sei Dank regnet es nicht mehr - aber das ist auch schon das Beste an der Situation. »Was meinst du - wann kommen die anderen zurück?«


  Candy schnauft neben ihr. »Null Ahnung. Auf jeden Fall vor zwölf, das war Bedingung.«


  »Am besten, du schreibst Bel eine SMS und wir fangen sie ab«, überlegt Ada laut. »Sonst fällt auf, dass wir nicht dabei waren.«


  »Garantiert macht die Baldour kein Auge zu, bevor nicht alle ihre Desmoiselles wieder in ihren Bettchen sind.« Candy geht das Reisethema auf den Hauptnerv, und das ist deutlich hörbar.


  Sie staksen quer durch den Park - über den geharkten Kiesweg trauen sie sich nicht. Der ist beleuchtet und wird bestimmt mit mindestens hundert Videokameras überwacht.


  »Mist!« Candy drückt vergeblich gegen das Fenster des Fahrradkellers.


  Adas Füße schmerzen, die roten Manolo Blahniks sind nicht für Gewaltmärsche gemacht. Alles, was sie will, ist, sich auszuruhen!!! »Irgendwo muss doch ein Fenster offen sein«, hofft Candy und sie machen sich mit ihrem Gepäck auf den Weg. Inzwischen verflucht Ada die ausgiebige Shoppingtour am Flughafen. Diese blöden Tüten nerven!


  Der Speisesaal des Internats ist hell erleuchtet. Die anderen bekommen jetzt kulinarische Köstlichkeiten serviert und sitzen im WARMEN! Ada ist todmüde und entnervt! Sie will jetzt in ihr Zimmer, und zwar dalli. »Die Küche! Vielleicht können wir uns da reinschmuggeln.«


  Ada ist oft durch die Küche entwischt, wenn die Eingangstür des Internats verschlossen war. Kaum biegen sie um die Ecke, sehen sie die dicke Köchin mit dem Souschef schimpfen. »Das Carpaccio hast du viel zu dick geschnitten!«, schnaubt sie. »Das ist schließlich kein Braten. Du übst das jetzt, und wenn ein halbes Rind draufgeht.«


  Ungesehen kommen sie auch hier nicht ins Internat. Candy zückt ihr Handy, doch die Mailbox springt sofort an. »Die sind bestimmt noch im Flieger.«


  »Oder Bels Handy liegt an Deck, während sie mit Jonas tanzt«, malt sich Ada wehmütig aus. In der Feme donnert es. Auch das noch!


  Candy blickt gen Himmel. »Wir müssen uns verstecken, bis die anderen anrollen.«


  Ada verzieht das Gesicht zu einer Grimasse. »Toll - und wo?«


  »Im Gewächshaus«, schlägt Candy vor. Blitze erleuchten den Abendhimmel.


  »Nee, echt nicht. Das ist doch ’ne Baustelle.« Ada erinnert sich nur zu gut an die Party, die Candy ihr zu Ehren veranstaltet hat - bis das Tischfeuerwerk erst den Eukalyptus und dann das gesamte Gewächshaus entflammte. Es donnert erneut. Sie haben keine Zeit mehr! In wenigen Minuten wird es gießen. Ada blickt die Fassade hinauf. Gleich im ersten Stock ist ihr Apartment. Das Fenster ist gekippt...


  Candy scheint ihre Gedanken zu erraten. »Vergiss es. Nicht mit mir!«


  »Dann verrat mir ’nen anderen Plan«, erwidert Ada.


  Candy lässt die Tüten auf den kurz geschnittenen Rasen sinken. »Warten.«


  Die ersten Tropfen fallen vom Himmel. Ada schüttelt energisch den Kopf. Stundenlang im Gewitter ausharren, bis Bel und Josi gut gelaunt von ihrem Ausflug zurückkommen? Nein! Niemals. Wozu hat sie einen Kletterkurs in den Rocky Mountains gemacht? »Ich schaff das.«


  »Du bist völlig irre!«, erklärt Candy im Brustton der Überzeugung. »DU … du bist nicht mal gesichert!«


  »Das sind vier, maximal fünf Meter.« Ada zieht ungerührt ihre Schuhe aus und drückt sich entschlossen vom Boden ab. Mit beiden Händen findet sie leicht Halt an der verschnörkelten


  Fassade. »Und ich? Ich komm doch da nie hoch!«, ruft Candy mit Panik in der Stimme.


  Sie hat keine Zeit für Hysterie. Ada hat nur ein Ziel - das gekippte Fenster und das breite Sims davor. Nur dahin will sie. Ada konzentriert sich und klettert immer weiter nach oben. Der Stein ist vom Regen feucht, doch die Fassade ist so verschnörkelt, dass sie sich erstaunlich gut festhalten kann. Was hatte der Trainer in den Rockys gesagt? Der Körperschwerpunkt muss möglichst über der Standfläche sein und die Hüfte nahe der Wand.


  Jetzt kann Ada fast nach dem Fenstersims greifen. Fast. Sie streckt den Arm aus, doch die Finger fassen ins Leere. Ada rutscht ab. Candy schreit auf, sie hängt frei schwebend an der Fassade. Ruhig! Schweiß läuft ihr in die Augen. Ada atmet tief ein und aus. »Das Gehirn ist der wichtigste Muskel beim Klettern«, war der Lieblingsspruch des Trainers. Vorsichtig sucht sie mit den Füßen nach Halt.


  Ada merkt, wie ihre Kraft nachlässt. Lange kann sie sich nicht mehr halten. Hat sie sich überschätzt? Blödsinn! Der erste Stock! Das ist doch Kindergarten, versucht sie sich einzureden, und weiß genau, dass sie sich übernommen hat. Aber Aufgeben kommt nicht infrage.


  Da - endlich fühlt sie mit den Zehen einen kleinen Vorsprung. »Du hast’s gleich geschafft«, muntert Candy sie auf.


  Tatsächlich, Ada findet mit beiden Füßen Halt. Sie ist unter dem Fenster ihres Apartments. Noch einmal Schwung holen und ihr Knie landet auf dem Sims. Dann endlich kauert sie auf dem Sims direkt vor dem Fenster.


  Sie angelt durch den Spalt nach dem Fenstergriff. Ratsch. Das Cocktailkleid reißt. Egal, sie drückt den Hebel nach unten und fällt kopfüber ins Apartment. Die Landung ist das Schlimmste an der ganzen Kletteraktion.


  »Candy?«, ruft Ada in den verregneten Park. »Ich hab’s geschafft. Alles okay. Ich schleich mich in den Fahrradkeller und mach das Fenster auf.«


  Barfuß tapst Ada zum Treppenhaus. Sie hat sich nicht mal Zeit genommen, um Hausschuhe anzuziehen oder das zerrissene Kleid gegen einen Sweater und Jeans zu tauschen.


  »Ich mache mir ehrlich Sorgen, Sir Shouhtick.« Ada erstarrt. Der Reitlehrer! »Das ist überhaupt nicht Juls Art.«


  »Soll ich die Polizei informieren?«, fragt Shouhtick mit Grabesstimme.


  »Er ist wie vom Erdboden verschwunden und das seit dem späten Vormittag.« Ada hat den Reitlehrer noch nie so reden hören. In seiner Stimme schwingt pure Verzweiflung. »Das Handy ist abgeschaltet. Ich habe es bestimmt schon hundert Mal versucht.«


  »Hatten Sie Ärger oder Streit?«, will der Direktor wissen.


  »Ich bin manchmal etwas streng . . . aber ich wüsste wirklich nicht, warum er weglaufen sollte!« Ada bekommt richtig Mitleid mit dem Reitlehrer. Es klingt, als leide er Höllenqualen. Dabei sitzt sein Sohn jetzt bestimmt im Flugzeug - nach einem grandiosen Tag am Meer! Kurz, ganz kurz überlegt Ada, ob sie den Männern nicht entgegengehen soll und alles beichtet. Aber die Strafe, die auf Fassadenklettern steht - die wird sie bestimmt nicht überleben. Geschweige denn das Mobbing, das eine Petze erwartet. Der Direktor kommt mit Fabian Sorento die Treppe herauf und Ada rennt zurück in den Flur. Hektisch presst sie den Knopf des Aufzugs.


  Pling, die Tür öffnet sich.


  In letzter Sekunde springt Ada in den Aufzug. Vor Anspannung und Aufregung zittern ihre Finger. Geschafft! Als sie die schwere Tür zum Fahrradkeller aufdrückt, fühlt sie die Erschöpfung. Candy wartet vor dem Fenster. »Du bist ein echter Freak, Ada.« Candy reicht Ada die Einkaufstüten und krabbelt dann selbst in den Raum.


  Ada und Candy brechen vor Erleichterung in schallendes Gelächter aus. Ihre Cocktailkleider taugen nicht mal mehr zum Putzlappen, die Haare sind ein Desaster, das Make-up ist verlaufen. Aber sie haben es geschafft! Sie sind endlich beide wieder im Internat - und niemand hat sie gesehen!


  Im Apartment lässt sich Ada auf ihr Himmelbett fallen. Wie viel kann man an einem einzigen Tag eigentlich erleben - ohne tot umzufallen? »Was - wird jetzt?«


  Candy stolpert über die Einkaufstüten. »Du meinst Kai?« Candy grinst sie süffisant an. »Der kriegt ’ne Abreibung, die sich gewaschen hat.« Sie wirft die Tüten auf den Perserteppich. »Und zwar von mir höchstpersönlich.«


  Ada richtet sich auf. »Was hast du vor?«


  Candy lächelt sie hintergründig an. »Das überleg ich mir - nach der Matheprüfung.«


  Ada durchzuckt es. Mathe! Sie checkt ihre Fingernägel. Nein! Durch die Kletteraktion ist der Lack völlig zerkratzt - die Formeln sind unkenntlich. »Oh nein!«


  Candy besieht sich ihre eigenen Hände. »Shit!« Auch ihre Nagel sind zerkratzt.


  »Und jetzt?«, fragt Ada verzweifelt. »Kriegen die das wieder hin - bis übermorgen?«


  »Vergiss es. Das Nail-Designer-Team wurde extra aus London bestellt!« Candy lässt sich aufs Sofa fallen. »Jetzt - haben wir ein echtes Problem.«
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  »Ada - wach auf.« Candy rüttelt an ihrer Schulter. »Sie sind im Anmarsch!« Mühsam öffnet Ada die Augen. Ist sie von einem Lkw überfahren worden oder warum tut ihr alles weh? »Bel hat gerade ’ne SMS geschickt. Komm, wir müssen los«, drängelt Candy.


  Wie ferngesteuert steht Ada auf und greift nach ihrem Burberry-Mantel.


  Candy dreht sie an den Schultern zum Bad. »Halt - du brauchst dringend noch ein Stopover vor dem Spiegel!« Was Ada sieht, verschlägt ihr den Atem. Sind ihre Haare in diesem Leben noch zu retten? Würde sie je wieder wie ein MENSCH aussehen? Ihre Augen füllen sich mit Tränen. »Nee, Schnuckelchen. Wir haben keine Zeit für einen hysterischen Anfall.« Candy öffnet ihren Badschrank. »Ich hab ’ne Wunderwaffe.« Sie öffnet ein silbernes Cremedöschen. »AgeLess15«, liest Ada. »Hab ich von Ma gemopst. Das Zeug wirkt Wunder.« Candy drückt sie auf einen gepolsterten Hocker, cremt ihr das Gesicht ein und legt ihr Lipgloss auf. »Gleich siehst du wieder aus - wie das blühende Leben.« Adas Haare bindet sie zu einem Pferdeschwanz zusammen. »Die Mascara trägst du besser selber auf.«


  Candy sieht auf die Uhr. »Wir müssen los.« Ada riskiert noch einen Blick in den Spiegel. »Na ja, einen Schönheitswettbewerb muss ich ja heute Abend nicht mehr gewinnen.«


  Sie schleichen sich aus dem Kellerfenster und eilen durch den dunklen Park. Schon von Weitem sehen sie die Scheinwerfer der Stretchlimousine. Die Mädchen warten, bis der Wagen das Tor passiert, und stellen sich winkend auf den Weg.


  Der Fahrer öffnet den Fond und sie sehen in die glücklichen Gesichter von Bel, Josi und Jul. »Ich will ALLES haarklein hören«, befiehlt Candy herrisch und steigt ein.


  Bel hat einen riesigen Strauß langstieliger Rosen im Arm. »Die hat mir Jonas in der Beach Bar gekauft.«


  Ada setzt sich neben Jul, der im Gegensatz zu Bel und Josi blass und nervös wirkt. »Hast du etwa keinen Spaß gehabt?«


  Jul zückt sein Handy. »Ich hab ihm vorhin eine SMS geschickt.« Er deutet auf das Display. Du bist zu weit gegangen!, liest Ada. Mach dich auf was gefasst.


  »Wundert dich das?«, sagt sie ungerührt. »War doch klar, dass dein Vater so reagiert. Der ist vor Sorgen bestimmt fast krank geworden.« Besser, sie verschweigt, dass sie das Gespräch zwischen Sorento und Shouhtick belauscht hat.


  »Mein Vater macht mich einen Kopf kürzer«, murmelt Jul düster.


  »Ein echter Kerl nimmt seine Strafe klaglos hin und heult nicht rum, oder stehst du etwa auf Weicheier, Josi?«, giftet Ada.


  »Ich würde Jul NIE als Weichei bezeichnen«, sagt Josi. »Er hat das Tubingturnier gewonnen.«


  Jul winkt ab, er hat jetzt ganz andere Sorgen. Die Limousine hält vor dem Aufgang. Sir Shouhtick und Madame Baldour warten unter der großen Marmorplatte, hinter ihnen steht Fabian Sorento.


  »Das Empfangskomitee«, seufzt Candy und steigt aus dem Wagen.


  Madame Baldour eilt die Stufen der breiten Treppe hinunter. »Gott sei Dank, Sie sind wohlbehalten zurückgekehrt!«


  Jul bleibt dicht bei den Mädchen und sieht auf den Boden. »Herr Sorento. Es ist alles meine Schuld. Ich habe ihn überredet mitzukommen«, erklärt Candy möglichst zerknirscht.


  »Wir hatten keine Ahnung, wo es hingeht«, fügt Ada hinzu. »Wir dachten, es wäre eine ganz normale Geburtstagsfeier in Greenwood Castle.«


  »Er kann für sich allein sprechen - oder nicht?« Die Stimme des Reitlehrers ist ein gefährliches Zischen. Jul nickt, bleibt aber stumm. »Warum hast du dich nicht abgemeldet!«, donnert er weiter.


  »Kann er sich denn nicht EINMAL ’ne Auszeit nehmen?« Ada findet diese Standpauke vor allen absolut lächerlich. »Wir sind doch hier nicht im Knast.«


  Sorento beachtet sie nicht. »Ich dachte, du wüsstest, was Pflichten sind.«


  »Wir waren in größter Sorge!« Sir Shouhtick schüttelt verständnislos den Kopf.


  Jul sieht seinem Vater in die stechenden hellblauen Augen. »Ich wusste, dass du es mir verbieten würdest. Deshalb hab ich nicht um Erlaubnis gefragt.«


  »Dein Verhalten ist ABSOLUT verantwortungslos!«, brüllt Fabian Sorento und bekommt einen roten Kopf.


  »Es tut mir leid«, murmelt Jul verlegen.


  »Ich hab mir nicht nur Sorgen gemacht, du hast Harry auch seinen freien Tag versaut«, schimpft er weiter. »Du hattest nämlich Stalldienst - falls dich so etwas überhaupt noch interessiert.«


  »Er wollte ja gar nicht mit«, versucht Candy, den Reitlehrer zu beschwichtigen. »Ich hab . . .«


  Mit einer Handbewegung bringt Fabian Sorento sie zum Schweigen.


  »Wenn ich wollte, dass du solche dekadenten Sperenzchen mitmachst, hätte ich dich schon längst in Greenwood Castle angemeldet.«


  »Ich weiß, Pa«, gibt Jul zu.


  »Nichts weißt du!« Hört diese Standpauke denn nie auf? Ada ist todmüde!


  »Isabel - du wirst Rubia in der nächsten Woche reiten. Jul hat dazu keine Zeit«, hört sie den Reitlehrer sagen.


  »Aber, aber die Quadrille ...«, stammelt Bel überrascht.


  Der Reitlehrer sieht seinen Sohn wütend an. »Du wirst dir in der nächsten Woche Gedanken darüber machen, was Verantwortung ist. ZU HAUSE.« Fabian Sorento geht wort- und grußlos davon. Jul folgt ihm in gebührendem Abstand.


  »Der Arme!«, seufzt Candy.


  »Mesdemoiselles. Vite. Ab ins Bett. Es ist weit über der Zeit.« Madame Baldour klopft ungeduldig auf ihre Uhr.


  »Und - wie war's denn noch auf dem Kahn?«, fragt Candy, als sie im Aufzug nach oben fahren.


  »Wir sind mit dem Beiboot zum Beach Club«, schwärmt Josi. »Kai hat den ganzen VIP-Bereich gemietet. Und da war dann Party.«


  »Hat er - noch was gesagt?«, fragt Ada vorsichtig. »Wegen Candy und mir?«


  »Nö, wieso?«, gibt Josi gleichgültig zurück.


  »Echt schade, dass ihr abgehauen seid. Ihr habt ’ne supercoole Party verpasst«, meint Bel nicht ohne Vorwurf in der Stimme.


  »Wir - waren shoppen«, sagt Candy bemüht fröhlich. »... damit wir am Elterntag die Schönsten sind.«


  Die Mädchen gehen den Gang entlang. »Armer Jul - jetzt darf er nicht mal die Quadrille mitreiten«, meint Bel. Josi unterdrückt ein Gähnen. »Freu dich doch - jetzt bist du an der Tète.«


  »Von wegen - ich komm doch mit dem Nervenbündel NIE zurecht«, prophezeit Bel.


  »Quatsch - du musst nur ruhig sitzen bleiben«, Candy öffnet das Apartment. »Du schaffst das schon!«


  »Dein Wort in Gottes Gehörgang«, seufzt Bel.


  »Sei froh, dass du überhaupt mitreiten darfst«, sagt Ada nicht ohne Neid. Ob Sorento ihr wirklich noch eine Chance geben wird?
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  Als die Mädchen am Montag das Schulgebäude betreten, sind sie wie vom Donner gerührt. Im Eingangsbereich herrscht Tumult. Alle Schüler haben sich vor einem riesigen Bildschirm versammelt und diskutieren aufgeregt durcheinander. Das Schülerranking!


  »Der Shouhtick hat doch ’nen Schatten!« - »Wie fies ist das denn!« - »Ich will aber nicht, dass meine Eltern immer alles wissen.« - »Geschweige denn die anderen.«


  Ada drängelt sich vor. Auf dem Screen flimmert eine Liste. Best of Chestnut Hall. Darunter stehen zehn Namen, mit dem derzeitigen Notenschnitt. Darunter auch Isabel Sancour. Daneben steht eine Rubrik. Last in Chestnut Hall. A. Henderson, liest sie an erster Stelle. Ada schluckt. Was heißt denn Letzte? Wie jetzt? Das ist öffentliches Mobbing! Josi drängt sich neben sie »Cool, endlich bist du mal Erste!«


  »Und ich bin Nummer zwei«, konstatiert Candy. »Unsere Noten sind echt unterirdisch.«


  »Schön, dass jetzt JEDER Bescheid weiß«, meint Ada und wendet sich ab.


  »Das ist ja schlimmer als schlimm! Ich will doch nicht, dass jeder im Internat weiß, wann ich zu spät gekommen bin«, ereifert sich Bel.


  »Du kommst ja auch nicht zu spät«, beruhigt sie Josi.


  »Ja - aber das ist ja ...«, Bel fuchtelt mit den Händen hilflos in der Luft. ». . . so was wie Big Brother!«


  »Und? Was interessiert’s dich?«, mosert Josi. »Du stehst doch in jedem Fach auf ’ner Eins.«


  »Eben«, konstatiert Bel weinerlich. »Ich will doch nicht im GANZEN Internat als Streberin verschrien sein.«


  »Streber - schön wär’s«, bemerkt Candy.


  »Was ... was machen wir wegen Mathe?«, fragt Ada und kann ihre Verzweiflung kaum verbergen.


  »Clean - kommen wir nicht durch. Wir brauchen Support.« Die Mädchen verschwinden in der Klasse. Candy lässt sich schwer in den Stuhl fallen.


  »Wir müssen uns was einfallen lassen«, konstatiert sie. »Und zwar pronto.«


   Kapitel 9


  Katastrophe


  »Ich will dich nachher mit den anderen in der Abteilung sehen«, sagt Fabian Sorento.


  Ada hält überrascht beim Putzen inne. Er hat sie also nicht vergessen!


  »Gib dir Mühe - es ist deine einzige Chance«, warnt er sie. Ada nickt stumm und holt aufgeregt den verhassten Dressursattel. Natürlich wird sie sich anstrengen. Sie MUSS die Quadrille mitreiten - schon wegen Dad. Sie wird sich an sämtliche noch so bekloppte Regeln halten, Hauptsache, sie wird Teil des Teams.


  Mit klopfendem Herzen führt sie ihr Pferd in die Halle. »Tür frei?«


  »Ist frei!« Fabian Sorento lächelt ihr wohlwollend zu.


  Bel sitzt schon im Sattel von Rubia. Ihr Gesicht ist angespannt. »Bei der darfst du nicht ziehen«, erklärt der Reitlehrer. »Immer halbe Paraden geben und ruhig sitzen.« Ada reitet am langen Zügel auf dem zweiten Hufschlag.


  »Abteilung bilden«, fordert Fabian Sorento. »Ada - du übernimmst die Tète, Bel dahinter.«


  »Anfang hier«, Ada hebt die linke Hand und Bel reiht sich hinter ihr ein. »Abteilung im Arbeitstempo Terrab! Leichttraben.« Kaum treibt sie ihr Pferd an, wird Ada überholt. Rubia stürmt innen vorbei. An der langen Seite kann Bel sie nicht mehr halten und die Stute rennt im Stechtrab durch die Halle. »Nicht ZIEHEN!«, brüllt Sorento. »Zirkel.«


  Bel hat größte Mühe, Rubia abzuwenden. »Äußeres Bein!«, ruft Fabian Sorento. Rubia galoppiert schnaubend an. Ada sieht die Verzweiflung in Bels Gesicht und weiß genau, wie hilflos sie sich jetzt fühlt. Ihr ist Juls Pferd auch schon durchgegangen.


  »Mach den Zirkel immer kleiner und parier sie durch!«, kommandiert der Reitlehrer. Endlich steht die Stute mit bebenden Flanken in der Halle. Bel ist zu einem heulenden Häufchen Elend zusammengesunken. »Ich kann das nicht.«


  »Dann lernst du es.« Der Reitlehrer schwingt sich in Rubias Sattel. »Sie merkt, dass du Angst hast. Lass dich von ihr nicht ins Bockshorn jagen.« Kaum nimmt er die Zügel auf, biegt die Stute den Hals. Nach drei Trabtritten pariert er durch zum Halten, richtet das Pferd rückwärts und trabt sie erneut an. Eins muss Ada ihm lassen - reiten kann er.


  »Auf den Mittelzirkel geritten!« Sorento sitzt so ruhig im Sattel, als wäre er festgeklebt. »Zweite Abteilung durch den Zirkel wechseln. Ada, schau nach Candy!«


  Ada versammelt Prem, um gleichzeitig mit Candy am Wechselpunkt anzukommen. »Angaloppieren. Vorsicht beim Gegeneinanderreiten, Candy!« Sorento sitzt gelassen in Rubias Sattel. Die Stute ist völlig entspannt. »Zügiger, Candy, guck doch mal nach Ada! Terab, abwenden und durch die ganze Bahn wechseln.« Kaum reitet Ada zum Wechselpunkt, hört sie Sorento rufen. »Langsamer Ada. Nimm das Tempo zurück - sonst schafft es Candy doch nicht. Denk doch mal mit!«, brüllt Sorento. Ada zieht heftig am Zügel. Prem fällt sofort in den Schritt. Das Mädchen hinter ihr ist völlig überrascht und reitet innen an Ada vorbei. Fast kollidiert sie mit Candy. Das Chaos ist perfekt!


  »Durchparieren zum Schritt!« Sorento seufzt tief. »Amanda. Abteilungsreiten - bedeutet, auf die anderen Rücksicht zu nehmen. Du bist an der Tète, weil du das Tempo nicht ausgleichen kannst.« Ada wird es heiß vor Wut. Woher soll sie denn wissen, wie eine Quadrille geritten wird? Schließlich ist das ihre Premiere. Sie verkneift sich nur mit Mühe eine patzige Antwort. Sorento wird sie sonst im hohen Bogen aus der Halle werfen - da ist sie sich absolut sicher.


  Er drückt Bel die Zügel der Stute in die Hand. »Absitzen - alle!«


  Überrascht halten die Mädchen ihre Pferde an. »Wir üben die Quadrille jetzt per pedes!«, sagt Fabian Sorento. »Absatteln, und zwar dalli. In zehn Minuten erscheint ihr alle in der Halle - ohne Pferde.«


  »Alles wegen dir!«, motzt Josi und wirft Ada einen bösen Blick zu.


  »Was kann ich denn dafür!«, verteidigt sich Ada. Immer soll sie an allem schuld sein! Steht auf ihrer Stirn vielleicht VOLLDEPP?


  »Dann reite du doch vorn, wenn du’s so gut kannst«, schlägt sie Josi vor und zieht Prem hoch erhobenen Hauptes in den Stall. Natürlich will Ada die Quadrille anführen. Schließlich ist das die wichtigste Position! Dieses rothaarige Monster ist einfach nur neidisch.


  [image: img20.jpg]


  »Du könntest dich echt mehr anstrengen, Ada!« Candy führt Jessas in die Box.


  »Tue ich doch!« Ada löst genervt den Sattelgurt.


  »Nee - du guckst überhaupt nicht nach den anderen«, wirft ihr Candy vor. »Du reitest nur deinen Stiefel.«


  Ada verschwindet wortlos in der Sattelkammer. Sie hat die Nase gestrichen voll von dieser permanenten Kritik. Am liebsten würde sie alles hinschmeißen und dieses ätzende Internat mit all seinen nervigen Bewohnern pulverisieren. Wütend wirft sie den Dressursattel auf den Bock, als sie aus der Toilette leises Schniefen hört.


  »Bel?« Sie klopft an die verschlossene Toilettentür. »Komm - mach auf.«


  Der Schlüssel dreht sich im Schloss. Bel sieht sie aus verheulten Augen an.


  »Was hast du denn? Ich hab mich doch blamiert - nicht du!«, versucht Ada, sie zu trösten.


  »Ich hab Rubia null im Griff«, schnieft Bel verzweifelt. »Und wenn dann noch Zuschauer sind - das wird - eine RIESEN-K-A- T-A-S-T-R-O-P-H-E!« Wieder bricht sie in Tränen aus. Ada nimmt sie in den Arm.


  Bel weint herzzerreißend. »Ich hab solche Angst, aber das kann ich Sorento nicht sagen. Der lässt mich dann doch nicht mitreiten - und ich hab doch sonst nichts.«


  »Das glaube ich nicht. Vielleicht gibt er dir ja ein anderes Pferd?«, überlegt Ada.


  Bel schnieft. »Könnte ich nicht . . . könntest du nicht … ich meine Premium Star. Mit dem komme ich gut aus.«


  Ada ist vom Donner gerührt. »WAS? Ich soll für dich auf die Quadrille verzichten?«


  »Nein. So hab ich es nicht gemeint«, sagt Bel schnell. »Aber wir könnten doch tauschen.«


  Ada stemmt die Hände empört in die Hüften. »Also ich soll mich statt dir blamieren?«


  »Du reitest doch viel besser als ich«, piepst Bel.


  Verdammt! Mit dem Argument nimmt sie Ada jeden Wind aus den Segeln.


  »Ada! Bel! Ihr sollt in die Halle!«, ruft Candy aus dem Stall.


  Ada überlegt fieberhaft, wie sie ihren Kopf aus der Schlinge ziehen kann. Eins ist klar - SIE will nicht auf dem Geschoss sitzen. Schon gar nicht vor Dad. Dad! DAS ist ein Argument.


  »Mein Vater . . .«, Ada schluckt, ». . . wäre sicher sehr enttäuscht, wenn er mich nicht auf meinem Pferd sieht.«


  Bel sieht sie lange an und nickt langsam. »Verstehe.«
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  Weiße Dressurfänge trennen die Reithalle in zwei Hälften.


  »Ihr übt das jetzt, bis ihr die Choreo im Schlaf könnt«, verkündet Fabian Sorento.


  Die Mädchen trotten in Reitstiefeln lustlos die Quadrillenformationen. Ada kommt sich ABSOLUT bescheuert vor. Außerdem ist der Boden tief und das Gerenne ist anstrengender als gedacht. Candy schnauft auf dem Zirkel an ihr vorbei, gefolgt von den anderen Mädchen, die sich genau am Wechselpunkt mit Adas Gruppe kreuzen. Wenn Blicke töten könnten, wäre sie spätestens jetzt unter der Erde.
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  »Durch die ganze Bahn wechseln und dabei changieren!«, ruft Fabian Sorento. »Ada, beweg deinen Hintern!«


  Wie lang können sechs Minuten sein, fragt sich Ada. Wenn sie jemand so sieht? Wie ein Kleinkind durch die Halle rennen. Nein, das ist unter ihrer Würde - und außerdem viel zu anstrengend!


  »Was ist los?«, fragt der Reitlehrer barsch, als Ada nach Luft schnappt.


  »In den blöden Stiefeln hole ich mir Monsterblasen!«, ächzt Ada und die anderen pflichten ihr bei.


  »Ist das so was wie ’ne Zwergenrevolution?«, will Sorento wissen. Ada nickt und sieht ihm in seine stahlblauen Augen. Zu ihrer Überraschung lenkt er ein. »Okay - wie ihr wollt. Aber morgen MUSS es klappen.«
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  »Ich hab DIE Lösung!« Candy strahlt, als sie verschwitzt Richtung Internatsgebäude laufen.


  »Du meinst - für die Matheprüfung?«, fragt Ada gespannt.


  »Oh nee! Nicht schon wieder ’ne Kamikaze-Aktion, Candy«, mault Josi.


  »Bel - was hältst du davon, wenn du bei der Prüfung ein bisschen Gas gibst?«, schlägt Candy vor.


  »Verstehe nur Bahnhof«, mufft Bel schlecht gelaunt.


  »Es ist ganz einfach«, erklärt Candy eifrig. »Du gibst Mathe nach so zwanzig Minuten ab und versteckst die Lösungen auf dem Klo.« Candy strahlt Ada an. »Dann haben wir genug Zeit, sie abzuschreiben.«


  Bel bleibt wie angewurzelt stehen. »Ich soll in zwanzig Minuten alle Aufgaben lösen? Heiße ich etwa Einstein?«


  »Na jaaa – es reicht vielleicht nicht für ALLE Aufgaben. Aber für ein paar«, gibt Candy zu. »Du würdest uns wirklich helfen!«


  Bel sieht von Candy zu Ada. »Ich soll also für euch auf eine gute Note verzichten.«


  Candy nickt langsam. Bel kneift die Augen zusammen. »Da wären meine Eltern aber sehr enttäuscht.«


  Zack - das ist Retourkutsche. Candy ist völlig überrascht. »Aber Bel! Das ist doch nicht so schlimm, wenn du statt ’ner Eins ausnahmsweise mal ’ne Drei kriegst.«


  »Frag Ada, warum ich das - ausnahmsweise - schlimm finde«, kommt es spitz zurück.


  Candy hält Bel am Arm fest und winkt Ada zu sich. »Erklär’s mir - jetzt.«


  »Ich soll dieses Mistvieh Rubia reiten . . .«, mault Ada. ». . . weil Bel Angst vor ihr hat.«


  Candy nickt seufzend. »Verstehe. Dann hocke ICH mich eben auf dieses Geschoss. Und du nimmst ...«


  »Jessas? Den krieg ich doch nie und nimmer vorwärts«, beschwert sich Bel. Ada wird wütend. Das blonde kleine Miststück weiß genau, dass sie am längeren Hebel sitzt.


  »Herrgott, Ada, dann gibt ihr eben Prem«, fordert Candy.


  »Die traut sich nicht auf Rubia!« Josi grinst abfällig. »Obwohl - das wäre 'ne Spitzen-Chaosvorstellung. Nur - leider keine Quadrille.«


  »Das ist Erpressung - und darauf steht Gefängnis.« Ada kocht. »Nee - darauf steht ’ne Sechs in Mathe«, kontert Candy.


  »Überlegt's euch.« Bel wendet sich ab.


  »Die - ist doch sonst so - lieb«, wundert sich Ada.


  »Lieb schon, aber nicht treudoof«, erklärt Josi.


  Candy schüttelt nachdenklich den Kopf. »Wenn Bel so drauf ist, dann hat sie WIRKLICH Angst vor Rubia.«


  In Ada rumort es: Was soll sie tun? Alles hängt von ihr ab. MAL WIEDER!!! Soll sie sich wirklich auf Juls Rakete setzen?


  Jul!


  »Wo willst du hin?«, fragt Candy, als Ada umdreht. »Zu Rubias Besitzer. Vielleicht hat die ja irgendwo eine eingebaute Bremse, von der ich noch nichts weiß.«


  »Superidee, Ada. Hoffentlich frisst dich Sorento nicht.« Candy hält den Daumen nach oben.
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  Dingdong. Dingdong. Ada steht vor dem kleinen Haus hinter dem Stall. Sie hört schwere Schritte. Ihr Herz pocht. Vor keinem Erwachsenen auf der ganzen Welt hat sie so viel Respekt wie vor dem Reitlehrer. Ada holt Luft und wartet, bis sich die Holztür öffnet.


  Fabian Sorento blickt sie überrascht an. »Darf ich Jul sprechen? Oder hat er neben Hausarrest auch Besuchsverbot?« Ada hat nichts mehr zu verlieren und pfeift auf jede Höflichkeit.


  Sorento macht eine Geste ins Hausinnere. »Immer der Nase nach.«


  Zögernd tritt Ada in den Flur. Die Garderobe ist überfüllt mit Reitjacken, unter denen blitzblank geputzte Reitstiefel stehen. An den holzvertäfelten Wänden hängen Schleifen und Fotos von Turnieren und Pferdeköpfen.


  »Jul - du hast Besuch!« Der blonde Junge steht am Herd und dreht sich überrascht um. »Hi!« Ada nickt ihm unsicher zu. Die große Wohnküche ist frei von Luxus - aber urgemütlich.


  »Setz dich oder müsst ihr was unter vier Augen besprechen?« Die Stimme von Fabian Sorento ist nicht wiederzuerkennen. Warm und herzlich lädt er sie an den runden Holztisch ein, der direkt neben einem riesigen grünen Kachelofen steht.


  Ada zögert. Eigentlich will sie mit Jul allein sprechen.


  »Limo?« Der Reitlehrer holt ein Glas aus der Vitrine.


  »Ada trinkt nur Wasser oder Cola light«, meint Jul.


  Die Fenster sind beschlagen, frische Küchenkräuter stehen auf einem Sideboard neben dem altertümlichen Gasherd, eine Lampe, die von Adas Oma Elisabeth stammen könnte, taucht den Raum in warmes Licht.


  »Lust auf Gulasch?« Jul rührt mit einem langen Holzlöffel in einem großen Topf.


  »Ich warne dich - du verpasst was.« Sorento stellt ein Glas Leitungswasser vor sie.


  GULASCH! Hat Ada in ihrem Leben schon einmal etwas so Profanes gegessen? Nicht, dass sie wüsste. Aber in der Küche duftet es köstlich. »Jul kocht ziemlich gut. Ohne ihn würde ich glatt verhungern.« Fabian Sorento deckt den Tisch. Was ist in den strengen Reitlehrer gefahren? Er ist plötzlich so ... menschlich.


  Ada nickt. »Gern ... wenn es keine Umstände bereitet.«


  »Hey, du hast ja Manieren!« Sorento zwinkert ihr zu und Jul schwenkt den Topf auf den Tisch. »Essen ist fertig!«


  Wie lange ist sie jetzt hier? Drei Minuten oder fünf? Plötzlich sind alle Sorgen wie weggeblasen und Ada fühlt sich glücklich und geborgen. Das - ist ein echtes Zuhause! Eine Männer-WG zwar, aber ganz offensichtlich eine funktionierende.


  Jul füllt die tiefen Teller bis an den Rand. »Lass es dir schmecken.«


  Seit Ada in England ist, hat sie entweder keine Zeit für die exklusiven Diners im Internat oder ihr ist der Appetit vergangen. Jetzt hat sie richtig Hunger!


  Eine wohlige Wärme macht sich in Ada breit. Das Gulasch ist ein Gedicht.


  »Und - was treibt dich her?« Jul freut sich über ihren Appetit. Ada hält inne. Die Prüfung, die Quadrille, Bel - alles ist so weit weg, seit sie dieses gemütliche Holzhaus betreten hat. Jul und sein Vater sehen sie erwartungsvoll an.


  Ada legt den Löffel weg. »Es geht um Bel. Nee ... es geht um Rubia. Nee ... um die Quadrille.«


  Jul lacht irritiert. »Um WAS geht es?«


  Ada seufzt zentnerschwer. »Um die Matheprüfung.«


  »Ach so, na dann ist ja alles klar. Jul ist in Mathe - ein Totalausfall«, Sorento löffelt lächelnd seinen Teller leer und steht auf. »Köstlich. Du bist der weltbeste Koch der Insel. Besser - ich lass euch jetzt allein.«


  »Nein«, entfährt es Ada. »Mich . . . ich würde auch gern Ihre Meinung dazu hören.« Sie sieht ihn bittend an. »Ich weiß wirklich nicht mehr weiter.«


  Fabian Sorento setzt sich augenblicklich. »Was ist los?«


  »Bel will bei der Quadrille nicht Rubia reiten, sondern Prem. Und wenn ich ihn ihr nicht gebe, hilft sie uns nicht bei der Matheprüfung. Und dann fliegen Candy und ich durch.«


  Sorento nickt verständnisvoll. »Das ist mein Fehler.«


  Ada sieht ihn überrascht an. Sie hat mit allem gerechnet, nur nicht damit! Was meint er überhaupt mit Fehler? Und vor allem welchen?


  Sorento schiebt seinen Teller von sich. »Ich habe sie heute völlig überfordert:. Das war nicht gut. Bel kann deine Stute wirklich nicht reiten.«


  »Ich aber auch nicht!«, sagt Ada lauter, als sie wollte.


  Sorento lacht auf. »Nein - du auch nicht. Nur Jul könnte sie reiten.« Er wirft seinem Sohn einen kurzen Blick zu.


  »Ich habe Jul zu dem Ausflug überredet«, sagt Ada schnell. Sie will nicht, dass die gute Stimmung kippt. »Aber ich wusste auch nicht, dass wir wegfliegen. Niemand wusste das.«


  »Paps - es tut mir echt leid. Ich stelle nie wieder das Handy ab«, sagt Jul mit gesenktem Kopf. »Wenn ich könnte, würde ich es rückgängig machen.«


  »Wir haben darüber geredet und jetzt ist es gut.« Ada hat den strengen Reitlehrer noch nie so weich erlebt. Ihr Herz klopft.


  »Ada?« Sorento blickt sie mit seinen hellblauen Augen durchdringend an. »Es ist gut, dass du gekommen bist. Danke.« Er erhebt sich und stapelt die Teller übereinander. »Bel soll sich keine Sorgen machen. Sie muss Rubia nicht reiten.«


  Ada fällt ein Stein vom Herzen. »Danke.« Sie ist völlig überrumpelt. »Auch fürs Essen. Es war genial!« Sie steht hilflos in der Küche. »Ich geh dann besser - sonst drehen die da drüben wieder durch.« Ada deutet mit dem Kopf gen Internat.


  »Das stimmt, der Hühnerhaufen wird schnell wild«, lacht Jul und gibt ihr einen flüchtigen Kuss auf die Wange. Ada ist es ganz warm. Ist es der Kuss oder die herzliche Atmosphäre in dem Holzhaus? Widerwillig lässt sie sich von Fabian Sorento zur Tür begleiten. »Aber denk dran. WER mitreitet, gebe ich erst kurz vorher bekannt.«


  Jetzt ist er wieder der ganz der Alte. »Nur wer einwandfrei im Sattel sitzt und die Choreografie im Schlaf kann, ist dabei.«


  »Mädels!« Ada reißt die Tür von Bels Apartment auf. »Es klappt!«


  Bel spritzt von ihrem Schreibtischstuhl auf. »Ich kriege Premium?«


  Ada schüttelt den Kopf. »Aber Rubia musst du nicht reiten Sorento hat’s mir versprochen.«


  »Das kann ja jeder behaupten.« Josi verschränkt die Arme.


  Ada beachtet sie nicht. »Ehrlich. Und er hat gesagt, dass nicht alle mitmachen dürfen.«


  Candy plumpst fast aus dem Sitzsack. »WAS!«


  »Hat er gesagt, wer dabei ist?«, fragt Bel aufgeregt.


  »Nee, das entscheidet er erst noch.«


  »Fies . . .«, sagt Josi schmallippig, ». . . wenn’s wirklich stimmt.«


  »Ich lüge nicht.« Ada wendet sich an Bel. »Was ist - hilfst du uns in Mathe?«


  »Die erzählt doch sonst was, wenn der Tag lang ist.« Josi schreckt zurück, als Ada in zwei Sätzen dicht vor ihr steht. »Wenn du nicht sofort deine ätzende Klappe hältst, brennt hier die Luft.«


  Candy geht dazwischen. »Mädels - duellieren könnt ihr euch später.«


  »Du hältst ja nur zu ihr, weil sie ...« Weiter kommt Josi nicht. Ada verpasst ihr eine schallende Ohrfeige. Völlig überrascht hält sich Josi die Wange.


  »Und wenn du mich noch mal als Lügnerin bezeichnest, setzt es noch eine.« Adas Hand brennt, aber das lässt sie sich nicht anmerken.


  Josi rennt wortlos ins Bad.


  Ada tut, als wäre nichts gewesen. »Ich habe getan, was ich konnte. Sorento gibt dir bestimmt ein Pferd, mit dem du zurechtkommst. Also was ist, Bel?«


  Im Bad klappen die Schranktüren. »Okay.« Bel nickt langsam. »Ich pause die Lösungen durch und du holst sie dir in der Toilette ab.«


  Da erscheint Josi mit Tränen in den Augen und hält eine Sprayflasche mit Haarlack vor sich. »Wenn du nicht SOFORT abhaust, kriegst du ’ne Ladung verpasst.« Sie drückt den Sprayknopf und Ada weicht zurück.


  Candy stellt sich vor Josi. »Jetzt reicht’s. Wenn ihr nicht aufhört, rede ich mit KEINER von euch beiden mehr auch nur ein Wort.«


  Candy schubst Ada Richtung Tür. »Genug für heute.«


  »Das zahle ich dir heim!« Josi lässt den Haarlack sinken. »Ich verpfeife dich!«


  »Wenn du das machst - bist du TOT!« Ada schmeißt die Tür hinter sich zu.


   Kapitel 10


  Die Prüfung


  »My Ladys?« Mister Simson steht hinter seinem verchromten Lehrertisch. »Ihre Mobiltelefone und Ihre Schultaschen.« Missmutig wirft Ada ihre Tasche zu den anderen auf den Boden. »Auf den Tischen sind jeweils nur ein Stift und der Taschenrechner erlaubt«, erklärt Bart. Candy hatte recht - Spickzettel sind unmöglich. Ada lässt sich schwer auf den weich gepolsterten Stuhl fallen. Vor ihr liegt eine geschlossene dunkelblaue Mappe mit goldenem Rand.


  »Zeigt mir, was ihr draufhabt.« Bart macht eine Handbewegung und die Mädchen öffnen gleichzeitig ihre Dossiers. Die Rechenaufgaben sagen Ada nichts, aber auch gar nichts. Sie riskiert einen kurzen Blick zu Candy. Der scheint es genauso zu gehen. Wird Bel Wort halten? Wenn nicht - ist ihnen die Förderklasse sicher. Ada linst zum Nachbartisch. Bel sitzt mit geröteten Wangen am Tisch und schreibt eifrig in das Dossier. Mister Simson runzelt die Stirn und Ada widmet sich den Hieroglyphen - wer zum Teufel hat Prozentrechnen erfunden? Einer wie dieser Bart Simson? Auf jeden Fall muss das ein völlig weltfremder Typ gewesen sein, der bestimmt keine Freunde hatte und nie ausgegangen ist. Und nur deshalb hat er sich diesen Mist ausgedacht - um alle anderen zu ärgern. Ein geistiger Amokläufer.


  Ada weiß nicht, wie sie sich möglichst unauffällig verhalten soll. Irgendwas muss sie schreiben, aber was? Intensiv betrachtet sie ihre Fingernägel. Ist darauf denn gar nichts mehr zu erkennen? Nicht mal der Hauch einer Formel .. . Nach einem kuren Seitenblick weiß sie, dass es Candy genauso geht.


  »Mister Simson?« Bel erhebt sich nach einer gefühlten Ewigkeit. »Ich bin fertig.« Der Mathelehrer streicht sich verwirrt die Locken aus dem Gesicht. »Das ist Rekord! - Willst du sicher...« Er sieht auf seine Uhr. ». . . jetzt schon abgeben?«


  »Ja«, erwidert Bel gepresst, nimmt ihr Handy und ihre Tasche und verlässt schnell das Klassenzimmer. Ada fallen zentnerschwere Steine vom Herzen. Bel hält sich also an die Abmachung! Sie zählt langsam bis zwanzig. »Darf ich auf die Toilette?« Mister Simson nickt und Ada flieht vom Ort des Grauens. Sie hat bisher noch nichts in das Dossier geschrieben. Sie sieht auf die Uhr. Ihr bleiben noch exakt zwanzig Minuten bis zur Abgabe.


  Ada eilt den Gang entlang. Kaum öffnet sie die Toilettentür, sieht sie Bel mit hochrotem Kopf vor dem marmornen Waschbecken stehen. Fieberhaft kritzelt sie Rechenwege auf einen Zettel. »Ich hab nur die ersten drei Aufgaben im Kopf«, murmelt sie. Sie zieht ein Durchschlagpapier zwischen zwei Zetteln hervor und seufzt erleichtert. Die Lösungswege sind durchgepaust. »Einer für dich, der andere ist für Candy.«


  »Danke! Du bist ein Engel.« Ada faltet eilig die Zettel zusammen. »Ruf in zwei Minuten Candys Handy an - und denk dran, mit unterdrückter Nummer.« Dann rennt sie, so schnell sie kann, zurück ins Klassenzimmer. Noch fünfzehn Minuten bleiben bis zur Abgabe!


  Kaum betritt sie das Zimmer, klingelt Candys Handy. Mister Simson drückt genervt auf der Tastatur herum. »Wie geht das denn aus, Herrgott noch mal!« Ada nutzt seine Unaufmerksamkeit und lässt den Zettel in Candys Schoß fallen. Sie wirft Josi einen kurzen Blick zu. Das rothaarige Mädchen sieht sie böse grinsend an. Schnell setzt sich Ada auf ihren Platz und mit einem kurzen Blick auf Mister Simson entfaltet sie das rettende Papier. Adas Finger zittern vor Aufregung, als sie ihren mit kleinen diamantenbesetzten Montblanc-Füller zur Hand nimmt und Bels Lösungswege in das Dossier überträgt. Sie spürt Josis Blick in ihrem Rücken. Wird sie petzen? Lieber Gott, dann schieße ich sie in den Orbit! Ewig soll sie als rot glühender Stern die Erdumlaufbahn umkreisen! Eilig schreibt sie weiter.


  »Mister Simson?« Ada hält die Luft an, als sie Josis Stimme hört. Dieses Miststück!!! Wo soll sie nur den Spickzettel lassen? Sie knüllt den Zettel blitzartig zusammen.


  »Josephine?«, fragt der Mathelehrer.


  Verräterin! Ada ist sich sicher, dass Josi ihre Drohung wahr macht, und schiebt den Zettel schnell in ihre Converse-All-StarTurnschuhe.


  »Ich glaube, Ada hat etwas von der Toilette mitgebracht.«


  »Du meinst einen Spickzettel?« Bart Simson zieht die Stirn in Falten und kommt an Adas Tisch. »Das - wäre aber nicht erfreulich. Amanda?«


  Ada erhebt sich, spreizt ihre Finger und sieht ihn unschuldig an. »Ich hab nichts.«


  Mister Simson blättert durch ihr Dossier. »Wie kommst du darauf, Josephine?«


  Ada setzt sich schnell und wirft Josi einen Blick zu, der Krieg verheißt.


  »Nur so. Weil sie doch immer betrügt«, flötet Josi.


  Bart Simson baut sich vor ihr auf. »Jemandem etwas anzuhängen, das er nicht getan hat, ist jenseits von Fairplay.« So böse hat Ada den Mathelehrer noch nie erlebt.


  »Dafür darfst du mir bis morgen einen Aufsatz über soziales Verhalten in der Gruppe schreiben. Josephine.«


  »Manno, das ist ungerecht!« Josi steht auf und klatscht ihr Dossier auf den Lehrertisch.


  »Immer schön den Ball flach halten, Lady!«, ruft ihr der Lehrer hinterher.


  Ätsch! Ada kann ein Kichern nicht unterdrücken, selbst Candy gluckst. Vorsichtig schlägt sie die Beine übereinander und greift nach dem Spicker. Mit dem Gong schließt sie das Dossier. Den Zettel knüllt sie schnell zusammen und umschließt ihn fest mit ihrer Faust.


  »Und - gutes Gefühl?«, fragt Mister Simson, als sie ihm die Mappe überreicht. »Ich gehe nämlich stark davon aus, dass Josephine sich ihre Anschuldigungen nur ausgedacht hat.«


  Bloß nicht rot werden! »Sie hat das nur gesagt, um mich zu ärgern. Wir haben gestern gestritten.«


  »Dachte ich mir’s doch!« Mister Simpson schüttelt den Kopf. »Euren Zickenkrieg könnt ihr euch im Unterricht sparen.«


  »Klar, wir regeln das unter uns.« Candy gibt ihm ihr Dossier und die Mädchen verlassen eilig das Zimmer.


  High Five! Ada und Candy klatschen sich erleichtert ab. »Das lief ja wie geschmiert!«, freut sich Candy.


  »Eins sag ich dir, Josi wird mich kennenlernen.« Ada überlegt, ob sie aus der Küche einen Fisch holt und in Josis Bett deponiert.


  »Oh Mann, Ada«, seufzt Candy. »Im Internat einen Krieg anzuzetteln, ist Vollstress. Das hab ich dir doch mühsam beigebracht. Lass es gut sein. Ihr seid quitt.«


  »Die blöde Kuh hat mich verpfiffen!«, empört sich Ada. »Was wenn mich Bart erwischt hätte?«


  »Hat er aber nicht.« Candy zieht Ada den Gang entlang. »Tu mir einen Gefallen - und begrab das Kriegsbeil.«
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  »Ich darf RASMUS reiten!« Bel läuft strahlend durch die Stallgasse.


  »Echt?« Ada kann kaum fassen, was sie hört. »Sorentos Pferd ist doch heiliger als die Queen!«


  Auch Candy ist beeindruckt. »Das ist ja wie ein Adelstitel. Wow!«


  »Dafür - kriegst du in Mathe ja auch maximal ’ne Drei.« Ada klopft Bel auf die Schulter. »Und ’ne Medaille von uns - für den besten Spickzettel aller Zeiten.«


  Bel winkt ab. »Hauptsache - ihr seid nicht erwischt worden.«


  »Hauptsache - wir sind nicht in der Kloppigruppe!« Candy hakt Ada ein. »Wir sind gar kein soo schlechtes Team - was meinst du?«


  Ada grinst breit. »Unschlagbar - wenn wir die Internatsregeln brechen.«


  »Mädels - ihr habt keine Zeit für ’ne Quasselstunde.« Jul hechtet an ihnen vorbei mit dem Dressursattel auf dem Arm.


  »Wie jetzt?« Candy fällt aus allen Wolken. »Ich dachte, du hast Reitverbot!«


  »Ich will ja nur mal Probe satteln - vielleicht hab ich es ja inzwischen verlernt.« Jul grinst sie an. »Paps hat mir verziehen.«


  »Hast du ihm Drogen ins Essen gemischt oder mit dem Hungertod gedroht?«, fragt Ada verschmitzt.


  Jul lacht. »Ich glaube - du hast ihn überzeugt.«


  »Ladys – ich hoffe, ihr habt die Quadrille intus.« Ada zuckt strengen Ton des Reitlehrers zusammen. Schnell drückt sie sich in die Sattelkammer. Oh Gott - hoffentlich verreitet sie sich nicht. Sie schickt ein Stoßgebet gen Himmel. »Mum – bitte lass mich nicht versagen!«


  Hektisch sattelt sie ihren Wallach. Jetzt bloß keinen Fehler machen. Der Reitlehrer ist imstande und schickt sie wieder in den Stall. Hat Prem noch Stroh im Schweif? Unglaublich, dass Ada an so etwas auch nur den Hauch eines Gedankens verschwendet! Normalerweise überlässt sie das dem Personal. Aber hier - fügt sie sich den Regeln. Sonst ist Ada Außenseiter und das - ist völlig spaßfrei. Nachdenklich zieht sie Prem die Trense über den Kopf. Was, wenn Dad sie fragt, ob sie bleiben will oder nicht? Klar, dann geht Ada zurück nach Hamburg. Oder sie zieht zu ihm, nach Hollywood. Dann ist Chestnut Hall Geschichte. Ein mikroskopisch kleiner Punkt in ihrer Biografie. Tschau, Madame Baldour. Leb wohl, Sir Shouhtick, Mister Simson - und blöde Josi. Und Candy? Die letzten Aktionen haben die Mädchen zusammengeschweißt. Ihre Freundin Angie aus Hamburg hat sich schon ewig nicht mehr gemeldet. Wie lang ist die letzte Mail her? Und Jul? Ihn würde sie nie mehr wiedersehen. Ada spürt einen Stich und schluckt. Will sie das wirklich? Sie verschnallt die Riemen und zieht ihr Pferd aus der Box.


  Was wird sie antworten, wenn Dad ihr die Wahl lässt, zu bleiben oder zu gehen? Noch vor Kurzem wäre das gar keine Frage gewesen! Aber jetzt? Will sie wirklich abhauen?


  Nachdenklich steigt sie auf. Alles um sie herum scheint sich in Zeitlupe abzuspielen. Jul, der ihr zulächelt, Bel, die stolz auf dem riesigen Schimmel sitzt, Candy, die den Hals ihres dicken Pferdes klopft, und Josi, die im Spiegel ihren Sitz korrigiert.


  Wie in Trance hört sie Sorento sagen: »Bel übernimmt die Tète.«


  Wie jetzt? WAS? Ada wird abrupt aus ihren Gedanken gerissen. Sie - Amanda Henderson führt die Quadrille an. Niemand sonst! Fassungslos sieht sie den Reitlehrer an - doch Fabian Sorento reagiert nicht. »Aber ich ...?« Der Reitlehrer überhört ihren Einwand. »Jul - du übernimmst die zweite Abteilung.«


  »Tète hier«, hört sie von hinten. Jetzt sind Candy und Ada abgemeldet. Sie KOCHT innerlich. Ada will, nein, sie MUSS die Quadrille anführen. Alle Augen sollen auf sie gerichtet sein - nicht auf Bel. Deren Eltern sind ja noch nicht mal da! Aber ihr Dad - der kommt und soll stolz auf sie sein!


  Das ist ein hoher Preis für den Spickzettel! Zu hoch, findet Ada. Missmutig hockt sie im Sattel. Warum hat sie sich nur vorhin gefragt, ob sie in Chestnut Hall bleiben will? NATÜRLICH wird sie dieses bescheuerte Internat verlassen! Sofort.


  »Bügel überschlagen!« Ada gautscht lustlos durch die Halle. »Jeder, der jetzt nicht hundert Prozent gibt, fliegt raus«, hört sie Sorento rufen.


  Ada fühlt sich angesprochen. Kann der Typ Gedanken lesen? Automatisch setzt sie sich aufrecht in den Sattel. Sie bemüht sich um den korrekten Sitz. Kopf hoch, Schultern zusammen! Hände tief, Bein lang!


  »Bel - changieren! Abwenden«, mahnt der Reitlehrer. »Das musst du intus haben - bis morgen!«


  Bel brütet über einem Zettel mit Zahlen und verschlungenen Linien. »Die Matheprüfung ist doch vorbei!« Ada setzt sich mit ihrem Teller neben sie.


  »Die Quadrille. Der Sorento übertreibt - die Choreo ich kann mir den Ablauf nicht merken.« Bel klingt ehrlich verzweifelt. »Dann überlass doch jemand anders die Tète«, rät Ada und hat den kleinen Hoffnungsschimmer, dass ihr Bel vielleicht sogar freiwillig den ersten Platz überlässt.


  »Pfft. Du hast ja keinen Schimmer«, giftet Josi. »Das ist ’ne Riesenehre. Aber du weißt scheinbar nicht, was das ist.«


  »Ich weiß, dass man an der Tète die Figuren können muss«, kontert Ada scharf. »Und zwar im Schlaf.«


  »Da spricht die Expertin«, höhnt Josi.


  »Wenn ihr nicht aufhört, euch anzugiften, kriegt ihr mit mir Stress. Und zwar alle beide«, mahnt Candy.


  »Und - wie soll ich das bis morgen lernen?« Bel stützt das Gesicht in beide Hände.


  »Mach dir doch nicht so einen Kopf. Deine Eltern sind doch gar nicht da«, sagt Josi zwischen zwei Bissen.


  »Danke für die Info!«, faucht Bel.


  »Was hab ich denn gesagt?«, fragt Josi in die Runde.


  »Du hast ein Feingefühl wie ein Granitstein«, erklärt Ada mit Nachdruck.


  »Wir üben im Zimmer«, bestimmt Candy.


  »wie - im Zimmer?«, fragt Bel überrascht.


  »Trockentraining - wie in der Halle.« Candy schüttelt über so viel Begriffsstutzigkeit den Kopf.


  Bling, bling, bling. Madame Baldour klopft mit ihrer Gabel an das dickbauchige Glas.


  »My Ladys!« Sir Shouhtick erhebt sich. Ada seufzt und schiebt ihren Teller in die Tischmitte. Sie kann mit Brief und Siegel versichern, dass der Direktor in ihrer Anwesenheit noch NIE etwas Positives verkündet hat. Seine Ansprachen bedeuten zu hundert Prozent immer nur Ärger!


  »Für den Elterntag haben wir uns etwas Besonderes ausgedacht.« Shouhtick räuspert sich umständlich und der ganze Saal ist mucksmäuschenstill. »Eine Vorführung in der Reithalle.« Ada atmet tief ein. Die Quadrille! Wie soll sie Sorento nur überzeugen, sie und nicht Bel an die Tète zu lassen?


  »Wie mir Mister Sorento versichert hat, wird die Darbietung einzigartig, um nicht zu sagen, der Höhepunkt des Tages«, sülzt der Direktor ergriffen. »Ich bitte Sie alle daher herzlich, Ihre werten Eltern zur Reitanlage zu begleiten. Denn dort findet das gesamte Rahmenprogramm des Tages statt.«


  »Ach nö!«, grummelt es im Saal. »Doch nicht bei den Stinkegäulen.«


  »Wie soll ich denn mit Stilettos in die doofe Halle laufen?«


  »Meine Damen - lassen Sie sich überraschen«, ruft der Direktor. »Der Empfang Ihrer werten Eltern mit der festlichen Ehrung der besten Schülerinnen findet selbstverständlich im Park statt.«


  Sir Shouhtick sieht zu Adas Tisch. »Die Reiterinnen werden - soweit ich unterrichtet bin - erst kurz vor der Veranstaltung feststehen.«


  Ada ist schlagartig hellwach. Das hat sie völlig verdrängt! Das Team steht ja noch gar nicht fest. Ob sie am Ende gar nicht mitmachen darf?


  »Daher werden einige von Ihnen nicht an dem festlichen Akt teilnehmen können. Das ist zwar bedauerlich - aber organisatorisch nicht zu ändern.«


  Candy beugt sich zu Ada. »Die beknackte Auszeichnung dauert ewig und ist an Ödnis nicht zu überbieten.«


  »Was für ein Desaster.« Bel ist am Boden zerstört. »Höhepunkt! Er hat Höhepunkt gesagt. - Und das ganze Internat guckt zu!«


  »Vielleicht reitest du ja gar nicht mit«, gibt Ada zu bedenken. »Sorento entscheidet sich doch erst. . .«


  »Also, wenn hier jemand einen Freifahrschein hat, dann Bel«, fällt ihr Josi ins Wort. »Oder glaubst du, er lässt sie erst auf seinem Gaul üben und dann zeigt er ihr die Rote Karte! So fies ist Sorento nicht. Bel reitet, hundertpro.«


  Candy zieht Bel aus dem Speisesaal. »Wir üben - bis du die Choreografie drin hast. Ich will mich schließlich auch nicht blamieren - falls ich im Team bin.« Candy dreht sich nach Ada und Josi um. »Was ist? Abmarsch!«
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  Ada fühlt sich wie ein Vorschulkind. Quadrille üben auf Parkett! »Abwenden auf den Mittelzirkel!«, kommandiert Candy. Warum macht sie das eigentlich? Ada wird ihrem Vater nie und nimmer imponieren, wenn sie nicht an der Tète reitet. Was soll sie noch hier? Danke für den Spickzettel - aber muss sie deshalb lebenslang auf Knien rutschen? Genug geübt!


  »Das ist mir zu blöde.« Ada geht zur Tür. Sie selbst wird ja sowieso nur hinterherreiten - wenn überhaupt.


  Candy packt sie am Arm. »Du bleibst hier, bis wir fertig sind.« Ada trifft ein durchdringender Blick. »Alles klar?«


  Ada seufzt und fügt sich in ihr Schicksal.


  »Mensch Bel - jetzt kommt der Galopp!«, ruft Josi von ihrem Bett aus. Sie macht selbstverständlich nicht mit, sondern spielt mit ihrem Laptop.


  »Mesdemoiselles - ich muss doch sehr bitten!« Madame Badour klopft vorwurfsvoll auf ihre Armbanduhr. »Mit Ihrem Getrampel stören Sie die Nachtruhe des gesamten Internats!«


  Ada ist froh, endlich ganz offiziell von diesem beknackten Rumgehüpfe erlöst zu sein, und verabschiedet sich schnell. »Bis morgen!«


  Morgen! In weniger als 24 Stunden wird sie ihren Dad wiedersehen!


  Adas Herz klopft vor Aufregung. Was er wohl sagen wird?


  »Ada!« Candy rennt ihr hinterher. »Wenn Bel die Quadrille nicht kann - blamieren wir uns alle.« Sie klopft sich an die Stirn. »Capito?«


  Ada bleibt im Gang stehen. Sosehr sie es manchmal hasst - aber im Internat halten eben alle zusammen - fast immer. Bis auf Josi.


  Candy zieht Ada hinter eine Zierpflanze und duckt sich, als die Hausdame an die nächste Tür klopft. »Mesdemoiselles - Schlafenszeit!« Kaum ist die Luft rein, huschen die Mädchen zurück und klopfen leise an die Tür. Erleichtert öffnet Bel die Tür. »Gott sei Dank - ich dachte schon - das war’s.«


  »Ich hab dir doch gesagt - wir üben, bis du es draufhast«, flüstert Candy und schlüpft ins Apartment. Ada huscht hinterher. Mist, wie gern würde sie sich jetzt in ihre Seidenkissen kuscheln. Schließlich will sie morgen fit sein - aber NEIN – die beknackte Quadrille muss in Bels Kopf.


   Kapitel 11


  Elterntag


  Es ist noch dunkel, als Ada aufwacht. ELTERNTAG! Dad kommt. Ihr Puls schnellt sofort auf hundertachtzig und an Schlaf ist nicht mehr zu denken. Leise schleicht sie sich ins Bad. Ada braucht dringender als dringend eine Schönheitskur mit sofortiger Wirkung! Sie lässt heißes Wasser in die Wanne. In ihrem Kopf wummert die Quadrillenmusik. Wie war das noch mal? Nach dem Mittelzirkel changieren? Nein, nach dem Galopp . . . verdammt. Hey - kein Stress. Ada muss ja nur hinterherreiten - die Choreo kann ihr völlig egal sein. Sie legt eine Schokoladenmaske auf.


  »Du hast echt ’nen Knall.« Candy kommt derangiert ins Bad getorkelt.


  »Hab ich dich geweckt?« Ada wundert sich selbst über ihre Frage. Noch vor vier Wochen war sie das Zentrum ihres Universums. Niemals hätte sie sich vorstellen können, Bad und Wohnbereich mit jemandem zu teilen. In ihrem Hamburger Zuhause hat sie sogar eine ganze Etage für sich.


  »Na ja - ich hab geträumt, ich stehe mit meinem Revuekörper unter 'nem Wasserfall«, grunzt Candy müde und dreht den Hahn ihrer Badewanne auf.


  »Sorry ...« Ada reicht Candy die blaue Dose mit der Maske.


  »... aber ich konnte vor Aufregung nicht mehr schlafen.«


  »Stimmt ja - dein Vater kommt.« Candy schraubt die Dose auf. »Wie ist dein Dad denn so drauf?«


  Ada testet vorsichtig die Temperatur des Schaumbads mit den Zehen. »Er ist der beste Vater der Welt.«


  Candy dreht sich überrascht um. »Wieso - bist du dann hier?«


  Das hat gesessen. Ohne es zu wollen, hat Candy Salz in Adas tiefste Wunde gestreut. Sie dreht sich schnell weg, damit Candy nicht merkt, wie sehr sie die Frage verletzt. »Er will nicht dass ich allein bin.« Das ist glatt gelogen, aber Ada muss Candy ja nicht auf die Nase binden, dass sie in Abwesenheit ihres Vaters die Putzfrau rausgeworfen und die Köchin sowie ihren Privatlehrer in den Wahnsinn getrieben hat. Und natürlich hatte sie sich standhaft geweigert, mit dem Psychologen den Tod ihrer Mutter zu verarbeiten.


  Wie lange tut so etwas eigentlich weh? Ein ganzes Leben?


  »Dad ist beruflich dauernd in Amerika.« Ada steigt in das duftende Schaumbad. »Aber wenn es mir hier nicht gefällt, kann ich abhauen.«


  »Echt?«, fragt Candy ungläubig. »Mitten im Schuljahr?«


  »Wir haben abgemacht, dass ich Chestnut testen soll. Dann entscheide ICH, wo ich bleibe.«


  Candy lässt sich in ihre Wanne gleiten. »Und - haust du ab?


  »Ich kenne zumindest eine, die sich darüber freuen würde.« Ada zwinkert Candy zu.


  Candy lacht auf. »Eine? - Alle!«


  Stimmt das - oder provoziert Candy sie mal wieder?


  »Quatsch - soo unbeliebt bin ich doch gar nicht«, entgegnet Ada unsicher.


  Candy schüttelt kichernd den Kopf. »Ich kenne niemanden, der dich cool findet, außer mir vielleicht - manchmal. Weil ich mich langsam an deine krassen Launen gewöhne.«


  »Und weil ich dir schon mehr als einmal geholfen hab!« Ada richtet sich empört in der Wanne auf. »Außerdem: Jul und Bel mögen mich!«


  »Jul zählt nicht und Bel ist zu jedem nett«, erklärt Candy ungerührt.


  Platsch. Ada taucht unter. Die Maske löst sich im Wasser auf. Egal. Sie hält die Luft an, damit der Stich, den ihr Candy versetzt hat, aufhört zu schmerzen. Sie wird ihrem Dad sagen, dass er sie mit nach Hause nimmt. Und zwar noch heute.


  Als sie auftaucht, trifft sie eine Ladung Wasser ins Gesicht. »Du glaubst wohl alles, was man dir erzählt?« Candy runzelt die Stirn. »Ich hätte dich doch nicht zu Kais Party mitgenommen, wenn du ’ne hoffnungslose Schreckschraube wärst!«


  Ada wischt sich das Wasser aus den Augen. »Blöde Kuh.« Innerlich ist sie erleichtert - einen kurzen Moment lang fühlte sie sich wieder als Außenseiter. Und davon hat sie wirklich ein für alle Mal genug! Doch ein kleiner Zweifel bleibt: Ist sie wirklich Nummer eins auf der Liste der Unbeliebten? Nachdenklich steigt sie aus der Wanne und hüllt sich in ein großes, flauschiges Badetuch.


  Es klopft. »Mesdemoiselles?«


  Was will die blöde Hausdame um die Zeit? Es ist doch noch nicht mal sieben! Ada schlüpft schnell in ihren Bademantel.


  »Voilà, ihr Tenue für die Vorführung.« Madame Baldour trägt zwei Sakkos, weiße Blusen und schneeweiße Reithosen über dem Arm.


  »Monsieur Sorento bittet Sie direkt nach dem Frühstück in die Stallungen - für eine Trainingseinheit ohne Pferde.«


  Was? Will der diese Quadrille NOCH MAL üben? Ada hat darauf wirklich überhaupt keine Lust mehr. Bis spät in die Nacht sind sie hinter Bel hergehüpft. Viel dringender muss sie


  zur Kosmetik und sich wenigstens eine Notfall-Maniküre verpassen lassen!
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  »Entschuldigst du mich bei Sorento?«, bittet sie Bel beim Frühstück. »Ich hab noch was vor.«


  »Spinnst du?« Bel ist fassungslos.


  Ada spreizt ihre Finger und zeigt ihre Nägel. »So - kann ich meinem Vater unmöglich gegenübertreten!«


  »Igitt! Das ist ja eklig.« Josi verzieht angewidert das Gesicht.


  Candy schüttelt den Kopf. »Du kriegst doch so kurzfristig keinen Termin im Spa.«


  »Wirst ja sehen.« Ada erhebt sich. »Wenn ich was will - dann kriege ich es auch. Und heute will ich gut aussehen.«


  »Also - ich würde das nicht machen«, warnt Bel. »Was Sorento sagt, ist Gesetz.«


  »Ich kann die Quadrille - wir haben genug geübt«, erklärt Ada bestimmt. »Das kannst du ihm ja sagen.« Und damit verlässt sie hoch erhobenen Hauptes den Speisesaal. Sie wird Dads strahlend schöne Principessa sein. Und dazu braucht sie lackierte Nägel!


  Mit festem Schritt tritt sie an den verchromten Empfangsdesk des Spa-Bereichs. »Ich brauche JETZT eine Maniküre.«


  »Es ist leider kein Termin frei.« Die Dame mit dem Pferdeschwanz schüttelt bedauernd den Kopf. »Wir sind bis heute Mittag völlig ausgebucht.


  »Doch – Sie haben einen Termin frei«, sagt Ada geduldig. »Schließlich stehen Sie ja hier.«


  Die Dame sieht sie überrascht an.


  »Bitte – es ist ein echter Notfall«, bettelt Ada. »Ich will auch kein großes Schischi. Jetzt und hier - ganz schnell.«


  Sie setzt ihr liebstes Lächeln auf. »Es ist wegen meinen Vater - ich hab ihn schon so lange nicht mehr gesehen.«


  Die Kosmetikerin lächelt und nickt. »Verstehe. Aber ich kann hier wirklich nicht weg.«


  »Kein Problem.« Ada legt ihre Finger auf den Empfangsdesk. »So geht es doch auch.«


  Die Dame resigniert vor so viel Entschlossenheit. »Also gut.«


  Ada triumphiert, als die Kosmetikerin einen Wagen mit Feilen und Nagellack heranrollt und sich dann an die Arbeit macht.


  »Amanda Henderson . . .«, dröhnt es nach zehn Minuten aus einem Lautsprecher.


  Ada erschrickt so, dass sie ruckartig ihre Hand wegzieht, die gerade mit Klarlack behandelt wird.


  »... möchte sich UMGEHEND bei Mister Sorento melden.«


  Die Kosmetikerin zieht die Stirn in Falten. »Ich nehme an - das sind Sie.«


  Ada zuckt gleichgültig mit den Schultern. »Umgehend heißt ja nicht sofort. Erst die Nägel, dann alles andere.«
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  »Jetzt schlägts dreizehn!«, donnert der Reitlehrer, als Ada den Stall betritt. »Wo warst du?«


  »Ich hatte einen dringenden Termin«, sagt Ada möglichst unschuldig.


  »Da hast du wohl die Prioritäten falsch gesetzt.« Sorentos Augen funkeln vor Wut. Er hat nichts, aber auch gar nichts mehr mit dem freundlichen Vater von neulich Abend gemein.


  »Du gehst jetzt in die Kammer und putzt dein Sattelzeug«, befiehlt er barsch. »So - wie die anderen das bereits gemacht haben!«


  Ada ist entsetzt. Sattelzeug putzen mit den frisch lackierten Nägeln? Nein! Das muss Bel machen oder Jul oder sonst jemand. Ada weiß nur zu gut, dass sie Sorento nicht widersprechen darf, sonst riskiert sie einen Rausschmiss.


  Fast stößt sie mit Bel zusammen, als sie die Tür der Kammer öffnet. »Dich hab ich gesucht.«


  »Keine Zeit, Ada. Rasmus sieht aus wie ein Ferkel.« Sie rennt mit Putzzeug bewaffnet in die Stallgasse.


  Ada greift lustlos nach ihrem Dressursattel. Auf dem kleinen Beistelltisch stehen Lederseife und Fett. Nein, Ada wird das nicht machen! Diese Drecksarbeit ist schlicht unwürdig! Harry! Der Pfleger soll sich darum kümmern. Wo ist er nur?


  Ada läuft aus dem hinteren Eingang des Stalls und bleibt überrascht stehen. Der Misthaufen ist abtransportiert, auf dem Rasen neben dem Springplatz steht ein großes Festzelt, vor dem ein roter Teppich ausgerollt ist. Die Fahne mit dem Wappen des Internats weht an einem Masten. Die letzten Tage war sie nur im Stall und der Reithalle - die Vorbereitungen für den Elterntag hat sie nicht bemerkt.


  Harry schleppt den Platz ab. Mist! Selbst Ada ist klar, dass er jetzt KEINE Zeit hat, ihr Sattelzeug zu putzen. Aber sie – wird es auch nicht tun. Außerdem - wenn überhaupt, wird es nur Fabian Sorento auffallen, dass die Trense verklebt ist. Niemandem sonst.


  Ada linst ins Zelt. Das Internatspersonal deckt die langen Tafeln mit edlen Porzellantellern und Silberbesteck ein, Blumenarrangements verzieren die Tische und auf einer Bühne fummelt ein Technikteam an der Lichtanlage. Marmorstatuen verdecken die Stützpfeiler des Zelts. Efeu rankt sich an den Verstrebungen entlang bis zu einem Kronleuchter, der von der Mitte des Zeltdachs baumelt. Madame Baldour rennt von einer Ecke in die andere und gibt Anweisungen.


  Als Ada das geschäftige Treiben beobachtet, steigt ihre Aufregung. In nicht einmal einer Stunde wird sie ihren Vater wiedersehen. Er schließt sie in seine Arme und alles, aber auch alles wird gut. Verträumt lehnt sich Ada gegen eine mannshohe griechische Statue. Langsam, fast in Zeitlupe kippt sie. Ada versucht, sich festzuhalten, und greift nach dem Efeu. Mit Gepolter stürzt die Statue auf einen festlich gedeckten Tisch und zerbricht in der Mitte. Ada kann sich nicht mehr halten und zieht das gesamte Efeu mit sich zu Boden. Der Tisch bricht unter dem Gewicht der Statue zusammen. Das Geschirr landet auf dem Boden, inklusive der aufwendigen Dekoration.


  Die Angestellten halten inne und betrachten fassungslos das Chaos. Die Welt bleibt stehen.


  »Mademoiselle Henderson!«, kreischt die Hausdame. Ada schließt einen Moment lang die Augen. Das kann nicht wahr sein – alles ist nur ein Albtraum! Bestimmt.


  »Qu'est-ce que vous avez faites!« Die Stimme von Madame Baldour überschlägt sich hysterisch.


  Ada rappelt sich auf und fühlt die Röte in ihrem Gesicht. Entsetzte Gesichter sehen sie an. Vor Scham blickt sie auf den Boden. »Pardon.« Dann dreht sie sich um und rennt weg, so schnell sie kann.
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  »ADA!« Jul kommt in glänzenden schwarzen Reitstiefeln und weißer Hose auf sie zu. »Paps kriegt gerade einen Anfall - wegen deinem Sattelzeug!«


  Ada ist so beschämt, dass selbst die Aussicht auf einen tobenden Fabian Sorento sie nicht schreckt. Wortlos verschwindet sie im Stall. Alle Pferde werden mit Striegeln, Kardätschen und Lappen gewienert. Ada zieht Prem aus der Box.


  »Das kannst du dir sparen!« Der Reitlehrer kommt die Stallgasse entlang und Ada weiß, was jetzt kommt. »Du reitest NICHT mit.«


  Alle Mädchen halten inne. Im Stall herrscht betretenes Schweigen.


  Ada lässt den Kopf hängen, Tränen tropfen auf den Boden. Sie kann sich nicht bewegen und schluchzt.


  »Herr Sorento, bitte. Lassen Sie Ada mitreiten. Ich verzichte.« Wie durch Watte hört sie Candys Stimme. »Mir ist es nicht so wichtig.«


  »Sie hat weder ihr Pferd geputzt noch das Sattelzeug - geschweige denn am Trockentraining teilgenommen«, zählt Sorento auf.


  Ada wagt nicht, ihn anzusehen.


  »Sie hat die Quadrille voll drauf. Wir haben die ganze Nacht geübt.« Candy bemüht sich weiter, ihn umzustimmen. »Na ja - die halbe.«


  »Ich helfe ihr putzen«, piepst Bel. »Bitte - ohne Ada hätte ich die Choreografie nie und nimmer gelernt.«


  Ada beißt sich auf die Lippen. Wird sich Sorento umstimmen lassen? Sie will, nein, sie muss unbedingt dabei sein!


  »Also, meine Damen. Da es sich um eine Quadrille handelt, die am Elterntag aufgeführt wird, nehmen alle teil. Jede darf mitreiten.« Der Reitlehrer grinst breit. »Ich bin ja kein Unmensch.«


  Die Mädchen jubeln. Ada fällt Candy in die Arme. Bel hüpft vor Aufregung auf der Stelle.


  »Die Tète übernimmt Bel, Abteilung zwei wird von Jul angeführt. Genau so, wie wir es geprobt haben.« Fabian Sorento hat Mühe, die aufgeregten Mädchen zu übertönen.


  Eifrig putzt Ada ihren Wallach. »Ganz schön fies, dass Sorento gesagt hat, es dürfen nur die besten mitreiten - und jetzt sind’s doch alle.«


  »Tja - so hat er uns alle bis zuletzt motiviert.« Bel kratzt Prem die Hufe aus.


  »Sie kommen! Die Ersten sind da!«, ruft es in den Stall. Ada lässt vor Schreck die Kardätsche fallen. Ihr Vater! Dad! Endlich.


  »Geh schon zu deinem Vater. Ich mache Prem für dich fertig«, erklärt Bel.


  »Danke.« Ada will jetzt nur eins: Ihren Dad begrüßen.


  Sie rennt in den Park, da hält sie inne. Stopp! Sie ist nicht perfekt gestylt. Was hat der Sturz im Zelt mit ihrer Frisur gemacht? Außerdem muss sie unbedingt ihr Make-up überprüfen, bevor sie ihrem Vater unter die Augen tritt. Er soll eine umwerfend schöne Prinzessin in seine Arme schließen. SEINE Principessa.


  Ada macht kehrt und rennt zum Wohntrakt. Sie biegt um die Ecke. Vor den Stufen des Aufgangs steht eine verzweifelte Madame Baldour neben dem Direktor. »Meine Nerven machen das nicht mehr mit. Sie ist insupportable.«


  Ada schreckt zurück. Wen meint sie? Doch nicht etwa Ada? Das war doch nur eine gammelige Statue - und ein Tisch!


  »Sie - oder moi!«


  Ada hält sich die Hand vor den Mund, um nicht laut aufzuschreien. Was soll das heißen? Sie oder ich! Jetzt wartet Ärger auf Ada - so viel steht fest.


  »Beruhigen Sie sich doch, Madame«, beschwichtigt Sir Shouhtick. »Ich werde etwas unternehmen.«


  »Nein, nicht irgendetwas. Es reicht. J'en ai assez! Ich ertrage dieses Mädchen keinen einzigen Tag mehr.«


  Ada hat genug gehört. Sie ist sich sicher, dass Madame Baldour von ihr spricht. Leise zieht sie sich zurück. Was jetzt?


  Vom Park hört sie festliche Musik. Die Eltern sind da! Was, wenn Shouhtick sie vor ALLEN des Internats verweist? Peinlich ist gar kein Ausdruck. Vor Ada tut sich ein schwarzes Loch auf. Was soll sie jetzt tun? Candy!


  Ada rennt zurück in den Stall. Bel und Candy sind die Einzigen, die noch da sind. Alle anderen sind schon beim Empfang.


  »Ich ...«Ada ist so außer Atem, dass sie nicht sprechen kann. »Hilfe!«


  Die Mädchen sehen sie bestürzt an. »Was hast du?«


  »Die Baldour . . . will mir kündigen«, keucht Ada. »Raus schmeißen. Noch heute!«


  »Aber warum denn?«, fragt Bel besorgt.


  »Ich hab was umgeworfen . . . aus Versehen!« Den genauen Vorfall im Zelt behält Ada lieber für sich. »... und jetzt dreht sie voll am Rad.«


  Bel winkt ab. »Die beruhigt sich schon wieder.«


  »Ich hab ein Gespräch zwischen ihr und Shouhtick belauscht«, erklärt Ada. »Es ist ihr purer Ernst. Was soll ich bloß machen?«


  »Ada, du hast wirklich ein verdammt gutes Timing drauf. Ausgerechnet heute!« Candy schüttelt den Kopf. »Egal was passiert ist - du musst dich entschuldigen, und zwar sofort.«


  »Dafür ist es zu spät.« In Ada sträubt sich alles. »Außerdem - vor der blöden Kuh zu Kreuze kriechen?«


  »Also, ich an deiner Stelle würde es zumindest versuchen. Damit nimmst du ihr wenigstens den Wind aus den Segeln«, rät Candy. »Sie steht auf gutes Benehmen.«


  »Und Shouhtick auch. Es sei denn, du WILLST rausgeschmissen werden«, fügt Bel hinzu.
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  Schweren Herzens geht Ada zurück in den Wohntrakt. Doch von der Hausdame ist weit und breit nichts zu sehen. Vergeblich sucht sie das gesamte Internat ab, klopft schließlich an die Tür von Madame Baldours Apartment. Niemand öffnet.


  Ada sieht durch die Fenster, dass der Empfang in vollem Gang ist. Sie sollte längst dort sein! Ihr Vater wartet sicher schon ungeduldig. Ist er das da unten? Ja! Nein?


  Diese verdammte Entschuldigung! Sie fühlt sich, als hätte sie eine Kröte im Hals sitzen. Schleimig und ekelig. Aber wenn jemand den Zeitpunkt ihrer Abreise aus Chestnut Hall beschließen wird, dann ist das sie selbst, Amanda Henderson. Und nicht dieses affektierte französische Monster, das sie am liebsten an die Fische im Springbrunnen verfüttern würde.


  Mit hoch erhobenem Haupt stolziert sie in den Park. Stehtische unter cremefarbenen Hussen sind mit Blumengestecken dekoriert, das Orchester spielt neben einer großen Kastanie eine Ouvertüre und das adrett gekleidete Personal reicht Erfrischungen auf runden Silbertabletts. Sir Shouhtick begrüßt die Eltern und deutet bei den Damen einen Handkuss an. Madame Baldour steht wie ein Soldat an seiner Seite und lächelt ohne Unterlass.


  Ada hat keine Chance, sie allein zu sprechen. Suchend geht sie durch die Menge, doch ihren Vater kann sie nicht entdecken. Ada beobachtet, wie Josi ihre Mutter umarmt, die genauso feuerrote Haare hat wie ihre ätzende Tochter. Alle sind glücklich - nur Ada nicht. Kommt ihr Vater etwa nicht? Sie hat heute Morgen vor lauter Aufregung vergessen, den Posteingang zu checken. Ob er in letzter Minute abgesagt hat, weil irgend so eine bescheuerte Schauspielerin eine starke Schulter braucht, an der sie sich ausheulen kann?


  Selten hat sich Ada so allein und verlassen gefühlt. Und jetzt muss sie auch noch diese Hexe im Dior-Kostüm um Verzeihung bitten! Soll sie es einfach lassen? Nein - wenn ihr Vater erscheint, wird Shouhtick ihm sofort stecken, was passiert ist. Wie demütigend!


  Es hilft alles nichts, Ada stellt sich der Aufgabe. Artig reiht sie sich in die Schlange der Eltern ein. Es dauert endlos, bis sie vor Sir Shouhtick steht und einen tiefen Knicks macht. »Sir Shouhtick. Ich wollte mich bei Ihnen und inbesondere bei Madam Baldour entschuldigen.«


  Der Direktor blickt sie überrascht an. »Ich habe heute durch eine Unachtsamkeit die Dekoration beschädigt. Ich bin untröstlich.« Ada sieht geradewegs in die verwunderten Augen von Madame Baldour. »Mein Vater wird selbstverständlich für den entstandenen Schaden aufkommen. Es war wirklich nicht meine Absicht - Ihnen Unannehmlichkeiten zu bereiten, Madame.« Ada holt Luft. »Ich bitte Sie vielmals um Verzeihung.«


  Jetzt geht es ums Ganze. Wird die Hausdame ihr verzeihen? »Ich begrüße Ihre Entschuldigung. Aber annehmen - kann sie nur Madame Baldour«, sagt der Direktor mit einem Seitenblick auf die Hausdame.


  »Nun, Mademoiselle Henderson - ich denke darüber nach«, stelzt die Hausdame steif.


  Was soll das? Ada will sicher sein, dass der Direktor ihr Verhalten nicht öffentlich kommentiert - oder sie sogar ausschließt. »Jedes Handeln hat Konsequenzen«, bemerkt Sir Shouhtick noch, bevor er seine Aufmerksamkeit dem nächsten Elternpaar widmet.


  Ada steht begossen da. Sie sieht auf die Uhr. Wo bleibt Dad?! Der große Mann mit den grau melierten Schläfen und dem markanten Kinn fällt doch sofort auf. Sie braucht jetzt sein Verständnis. Seine Liebe. Ada geht suchend durch die Menge.


  Candy steht mit Bel an einem Stehtisch und futtert ein Canapé. Bel hat vor Aufregung rote Flecken im Gesicht.


  »Und - wie ist es gelaufen? Hat Madamchen die Entschuldigung angenommen?«, fragt Candy zwischen zwei Bissen.


  Ada zuckt mit den Schultern. »Sie überlegt es sich.«


  Madame Baldour läutet eine Glocke. Die Anwesenden versammeln sich im Kreis um Sir Shouhtick. »Werte Eltern, liebe Schüler. Ich freue mich sehr, dass Sie so zahlreich erschienen sind und den weiten Weg nach Chestnut Hall auf sich genommen haben.«


  In Ada rumort es. Wenn ihr Vater nicht bald kommt, verpasst er am Ende noch die Quadrille! Den Gedanken, dass er gar nicht kommt, schiebt sie als völlig abwegig beiseite. Nein, das tut er ihr nicht an!


  »Zu Beginn unseres diesjährigen Elterntags möchte ich die besten Schüler auszeichnen, die sich durch besondere Leistungen hervorgetan haben.«


  »Du kriegst bestimmt die Goldmedaille.« Candy pufft Bel in die Seite.


  »Na und? Wenn’s niemanden interessiert, was soll ich dann damit?«, gibt Bel zurück.


  Ada wirft ihr einen mitleidigen Blick zu. Anderthalb Jahre hat Bel ihre Eltern nicht gesehen. Unvorstellbar! Wie schlimm wäre es, wenn Dad sich keine Zeit mehr für sie nimmt!


  Jul kommt angerannt. »Mädels - abreiten.«


  Bel rennt sofort Richtung Stall.


  »Und deine Urkunde?«, ruft Candy ihr hinterher.


  Bel dreht sich kurz um. »Das einzig Wichtige ist die Quadrille!«


   Kapitel 12


  Die Quadrille


  Fabian Sorento steht im Frack in der Bahn. »Bel - verkrampf dich doch nicht so. Ganz locker, so wie gestern.«


  Die Halle ist festlich geschmückt. Auf der Tribüne liegen goldene Kissen auf den Sitzen, von der Decke hängt die Fahne mit dem Wappen des Internats. Die Mädchen reiten ihre Pferde ab und Ada hat Mühe, genug Platz zu finden. Alle Pferde in der Halle - und völlig aufgeregte Mädchen im Sattel. »Platz da!« Ada lenkt ihren Wallach auf dem Zirkel dicht an Jessas vorbei.


  »Ada! Du - musst ausweichen. Der Hufschlag hat Vorfahrt!«, ermahnt sie der Reitlehrer. »Ihr seid ja ein schlimmer Hühnerhaufen. Reißt euch zusammen, sonst blamiert ihr mich bis auf die Knochen.«


  Ada pariert durch. »Hufschlag!«, ruft es von hinten. »Hast du noch nie was von Bahnregeln gehört?«, pfeift Josi sie an.


  »Bist du jetzt Verkehrspolizist?«, keift Ada zurück.


  Josi reitet innen an ihr vorbei. »Du bist ein echtes Verkehrshindernis.« Na warte! Ada trabt an und überholt Josi. Als sie auf gleicher Höhe sind, schnappt Josis Wallach nach Prem. »Mist- vieh!« Ada galoppiert an und die beiden geben sich ein kurzes Wettrennen.


  »Seid ihr verrückt!« Jul kann Rubia gerade noch abwenden und verhindert eine Kollision.


  »Ada ist zu dicht an mir vorbeigeritten«, beschwert sich Josi. »In der Halle darf nicht überholt werden.«


  Sorento schüttelt entnervt den Kopf. »So macht das keinen Sinn. Besser, wir reiten Abteilung.«


  »Anfang hier!«, ruft Bel mit zittriger Stimme.


  »Haltet eine Pferdelänge Abstand!« Sorento steht in der Bahnmitte und betrachtet jede Reiterin streng.


  Ada bemüht sich um einen korrekten Sitz. Da öffnen sich die Flügeltüren hinter der Tribüne.


  »Abteilung rechts dreht, links marschiert auf.« Kaum hört Ada das Kommando, wendet Bel ab. Aber das soll sie doch nicht! Auf Marsch geht’s doch erst los. Was soll sie machen? Hilflos blickt sie zu Sorento. »Maarsch.«


  Ada wendet ab und lenkt Prem ganz dicht an Bel. Sie stehen in einer geschlossenen Linie direkt vor der Tribüne. Die Zuschauer nehmen Platz. Ada kneift die Augen zusammen, doch ihren Vater kann sie nicht erkennen. Ganz aufrecht, mit tiefen Absätzen und stolzer Mine blickt Ada geradeaus. Sie wird sich ihre Enttäuschung NICHT anmerken lassen, auch wenn ihr innerlich zum Heulen zumute ist. Wo ist Dad? Ob ihm etwas passiert ist? Ein Flugzeugabsturz oder ein Autounfall? Er hätte bestimmt abgesagt, wenn etwas dazwischengekommen wäre.


  Auf der Tribüne ist kein einziger Platz mehr frei. Madame Baldour thront mit unbewegter Mine neben Sir Shouhtick, der ein schneeweißes Stofftaschentuch in der Hand hält. Ada wird den beiden beweisen, was sie draufhat! Sie wird so perfekt reiten, dass Shouhtick sie vor lauter Bewunderung nicht aus dem Internat werfen wird.


  »Ada - ich sterbe gleich«, flüstert Bel.


  »Quatsch! Du kannst das«, raunt Ada.


  Sir Shouhtick wirft einen kurzen Blick durch die Zuschauerreihen und hebt das Taschentuch. Fabian Sorento bedient per Fernbedienung die Musikanlage. Ada richtet sich auf, presst die Beine fest ans Pferd und wartet, bis Bel losreitet. Die ersten Takte verstreichen. »Trab an. Rechte Hand«, zischt sie ihr zu.


  Bel pufft Rasmus in die Flanken. Endlich geht es los. Aus dem Stand trabt Prem an und Ada reitet mit hoch erhobenem Kopf hinter Bel her.


  Sie stellt die Hände aufrecht hin, drückt die Absätze tief und nimmt die Schulterblätter zusammen. Erhaben wie eine Königin will sie aussehen. Niemand wird sie jemals mehr wegen ihres Sitzes belächeln. Ada reitet tief in die Ecke. Eine Pferdelänge Abstand halten, das hat Sorento ihnen eingebläut. Doch was tut Bel, um Gottes willen? Statt auf den Mittelzirkel abzuwenden, reitet sie weiter ganze Bahn. Was soll Ada jetzt machen? Abwenden oder hinterherreiten? Sie riskiert einen Blick auf Fabian Sorento. Seine Miene verheißt nichts Gutes.


  Ada wendet ab. Dann ist sie jetzt eben an der Tète. Jul wechselt mit seiner Abteilung durch den Zirkel. Als sie sich genau am Wechselpunkt treffen, galoppieren beide an. Das Publikum applaudiert. Ada kann sich ein stolzes Lächeln nicht verkneifen. Sie sieht aus den Augenwinkeln, dass sich Bel ganz hinten eingereiht hat.


  Ada linst zu Jul hinüber. Sie sind beide am Wechselpunkt. Sie pariert Prem durch. Changieren. Nur noch einmal durch die Bahn wechseln und dann ist es fast geschafft.


  »Ada. Amanda!« Sie blickt überrascht zur Seite. Ihr DAD!!! Adas Herz hüpft vor Freude. Oh Gott! Ada hat Jul ganz vergessen, er ist bereits am Wechselpunkt. Ada gibt Gas. Durch das Publikum geht ein Raunen. Im Mitteltrab wechselt sie durch die Bahn und kommt gerade noch vor Jul an. Geschafft. Strahlend wendet sie auf die Mittellinie ab und marschiert auf. Als der letzte Takt der Musik verklingt, lässt sie lässig die Hand zum Gruß sinken und neigt den Kopf. Tosender Applaus brandet auf. Ada klopft dankbar Prems Hals. Sie sieht auf die Tribüne und direkt an der Bande steht ihr Dad! Der Moment könnte nicht perfekter sein. Vor Glück könnte sie die ganze Welt umarmen.


  Sir Shouhtick ergreift das Mikrofon. »My Ladys!« Er räuspert sich und lächelt die Reiterinnen an. »Das war einfach großartig.« Der Direktor wendet sich ans Publikum. »Harmonie und Einklang ...« Ada hört nicht mehr zu. Sie strahlt ihren Vater an.


  Er winkt ihr zu, dreht sich um und legt den Arm um eine Blondine. Ada frieren augenblicklich die Gesichtszüge ein. Sie schnappt nach Luft. WER ZUM TEUFEL IST DIESE FRAU? Seine Assistentin? Seine Sekretärin?


  »... wie in einer Familie.« Shouhticks Gesabbel reißt nicht ab. Ihr Vater flüstert der Frau etwas ins Ohr! Sie lehnt ihren Kopf an seinen Arm und er gibt ihr einen flüchtigen Kuss auf die Wange.


  ». . . diese Werte vermitteln wir unseren Schülerinnen in Chestnut Hall.«


  Ada ist völlig perplex. WAS um alles in der Welt soll die Tussi an Dads Seite?! SIE und nur Ada ist Nummer eins. Wie kann er es wagen, eine fremde Frau zu küssen und im Arm zu halten Noch dazu eine mit wasserstoffblonden Haaren.


  ». . . für diese großartige Vorführung ich mich bedanken möchte.« Ada nimmt Sir Shouhticks Rede nicht mehr wahr. In ihr toben Enttäuschung, Wut, Ohnmacht. Sie kann, nein sie will diesen Anblick nicht länger ertragen. Ada nimmt die Zügel auf und gibt aus dem Stand energisch die Galopphilfe. Prem ist völlig überrumpelt und schießt vorwärts. Ihr ist völlig egal, dass die anderen Pferde erschreckt durcheinanderwirbeln. Josi fällt aus dem Sattel, als ihr Pferd losbockt. In der Halle herrscht Chaos. Egal, alles egal. Ada will nur weg! Sie galoppiert mit Vollgas Richtung Stall, springt dicht vor der Tür aus dem Sattel und rennt mit ihrem Pferd in die Box. Tür zu und aus. Sie vergräbt ihren Kopf in Prems Mähne, der schnaubend in der Ecke steht. Ada weint hemmungslos.


  »Bist du jetzt von allen guten Geistern verlassen?«, schimpft Candy.


  »Krasser geht’s nicht. Ich bin dafür, dich in die Geschlossene einzuweisen«, kommentiert Josi.


  Ada schluchzt und pfeift auf jeden Kommentar.


  »Was ist denn los?«, erkundigt sich Bel. »Du bist aus der Halle geschossen, als wäre der Teufel hinter dir her.«


  »Besessen. Die Tante IST der Teufel!«, ruft Josi. »Wie heißt das - Exorzismus?«


  »Lasst mich alle in RUHE!«, schreit Ada unter Tränen. Sie zieht ihrem Pferd die Trense vom Kopf, schnallt den Sattelgurt los und rennt an den anderen vorbei in die Sattelkammer. »Die ist komplett durchgeknallt«, hört sie noch, dann schmeißt sie die Klotür hinter sich zu.


  Ada macht kein Licht. Sie vergräbt den Kopf in den Händen und versinkt in tiefem Schmerz. Wie kann Dad ihr das nur antun! So lange haben sie sich nicht gesehen. Wie sehr hat sie sich auf ihn gefreut!


  Und Mum! Sie ist noch kein Jahr tot! Dad muss doch leiden! Genauso wie Ada! Wie kann er sie einfach ersetzen! Und das auch noch durch eine Blondine. Nein, sie will ihn nie, nie, nie wiedersehen!


  »Ada?« Jul klopft an die Tür. »Komm - mach auf.«


  »NEEEIIN!«, kreischt Ada hysterisch. In Sturzbächen fließen ihr die Tränen übers Gesicht.


  »Amanda!« Fabian Sorento klopft an die Tür. »Sag mir gefälligst, was in dich gefahren ist!«


  Auch die strenge Stimme des Reitlehrers bewegt Ada nicht dazu, die Tür zu öffnen. »Dann spinn dich aus.«


  Ada weiß nicht, wie viel Zeit vergangen ist, als sie die Tür öffnet. Stunden? Sie fühlt sich, als hätte sie den gesamten Tränenvorrat eines Jahrzehnts verbraucht. Die Sattelkammer ist dunkel. Kaum verlässt Ada die Toilette, hört sie Candy seufzen. »Na endlich!«


  Sie fährt herum. »Was macht ihr hier?« Bel und Candy rutschen von zwei Sattelböcken. »Na, auf dich warten!« Candy schließt sie in ihre Arme. »Und wegen dir das Essen verpassen.«


  »Dad - er hat eine Neue!« Ada heult wieder los.


  »Aber vom Klo aus kannst du nichts ändern«, versucht Bel, sie zu trösten. »Vielleicht ist es ja gar nicht so, wie du denkst.«


  »Komm, wir gehen jetzt!«, Candy hakt Ada ein.


  »Aber - ich will ihn nicht sehen«, schnieft sie. »Er... ist so gemein!«


  »In der Sattelkammer verrotten, ist aber auch keine Alternative«, stellt Bel fest.


  Ada seufzt. Das stimmt, sie kann sich schließlich nicht ewig verschanzen. Aber ihrem Vater gegenübertreten und dieser wasserstoffbehandelten Schrapnelle artig Guten Tag sagen? Das kommt überhaupt nicht infrage. Außerdem ist sie völlig verheult, derangiert und optisch Lichtjahre von einer Prinzessin entfernt.


  In der Stallgasse erübrigt sich die Frage, was zu tun ist, von selbst.


  »PRINCIPESSA - wo bleibst du denn!« Ihr Vater kommt den Mädchen entgegen und breitet seine Arme weit aus. Ada kann nicht anders. Sie rennt los und schmiegt sich an seine Brust. Als sie das vertraute Aftershave riecht, ist für einen kurzen Moment die Welt in Ordnung.


  »Ich habe dich überall gesucht! Was war denn los?«, fragt er mit tiefer Stimme.


  »Wer - ist diese Frau?« Ada macht sich aus der Umarmung los. »Ist das etwa . . .« Sie ringt nach Luft.». . . deine Freundin?«


  Ihr Dad überhört die Frage und begrüßt Bel und Candy. »Seid ihr Adas Freundinnen?«


  Candy blickt Adas Vater fasziniert an. Der große Mann in dem perfekt sitzenden Armani-Anzug sieht aus wie ein Filmstar.


  Ada kennt die Reaktion. Jeder, insbesondere jede verfällt seinem Charme innerhalb der ersten zwei Sekunden. »Isabel Sancour, Chantal du Fribas.«


  »Freut mich sehr.« Adas Vater reicht den beiden die Hand. »Ich heiße Richard.«


  »Gere«, entfährt es Bel.


  Adas Vater lacht auf. »Nein - bestimmt nicht. Erlaubt ihr, dass ich meine Tochter entführe?« Er nimmt Ada liebevoll am Arm. »Wir beide haben etwas zu besprechen.«


  Ada spaziert mit ihrem Vater rund um den Springplatz, der von hohen alten Bäumen und Rosenstöcken umsäumt ist. Er hat seine Hand um Adas Schultern gelegt und sie genießt die Geborgenheit. »Ich hatte vorhin ein weniger erfreuliches Gespräch mit eurem Direktor.« Ada seufzt tief. Die Stimme ihres Vaters ist ohne Vorwurf, sondern ganz sachlich. »Ada - bitte erklär mir doch, warum du dich hier derartig aufführst.«


  Sie schluckt. »Weil - du mir fehlst. Ich bin so . . . allein.«


  »Aber du hast doch schon Freundinnen?«, wundert sich Richard Henderson.


  »Das ist nicht das Gleiche . . . wie eine Familie«, platzt es aus ihr heraus.


  »Da - hast du recht.« Er sieht seine Tochter mit den großen dunklen Augen liebevoll an. »Ich kann Mum’s Tod nicht ungeschehen machen, Ada. Wir müssen damit umgehen. Beide.« Er bleibt stehen und blickt gedankenverloren über den Platz. Ada lehnt sich schweigend an die Holzbrüstung.


  »Ich fliege für drei Monate nach Südafrika. Die Dreharbeiten sind sehr aufwendig. Aber - ich hab dich immer bei mir.« Richard Henderson holt sein Portemonnaie aus der Manteltasche und klappt es auf. Darin ist ein Foto von Ada. »Es macht also keinen Sinn, dich nach Amerika zu holen.«


  »Aber du hast es versprochen!« Ada ist entsetzt. »Ich muss nur einen Monat durchhalten! Und das habe ich.« Ada verschränkt bockig die Arme vor der Brust. »Ich will nicht mehr hierbleiben.« Jetzt ist es raus. Sie hat sich entschieden. Bye-bye Chestnut Hall.


  Ihr Vater lehnt sich neben Ada. »Das - wird auch ein Problem.«


  Sie blickt ihn überrascht an. »Sir Shouhtick hat mir gesagt, dass du nicht tragbar bist. . .«


  Ada schnappt nach Luft. FRECHHEIT! Was bildet sich diese Adlernase eigentlich ein?! Und was heißt denn überhaupt nicht tragbar?


  »... wenn du dein Verhalten nicht änderst«, fügt er hinzu.


  »Kann ich nicht nach Hamburg zurück?«, schlägt Ada vor.


  Richard Henderson schüttelt den Kopf. »Ich verkaufe die Villa.«


  Adas Herz verkrampft sich. Ein stechender Schmerz raubt ihr die Luft. Sie krümmt sich zusammen. Richard nimmt sie fest in den Arm und drückt sie an seine Brust. »Versteh doch ... wir kehren nicht mehr dorthin zurück. Nach alldem.«


  Adas Stimme klingt als miaut ein kleines Kätzchen. »Aber - das ist doch mein Zuhause!«


  »Das war es ... Du musst jetzt stark sein, Principessa.« Genau darum hatte er sie auch am Grab ihrer Mutter gebeten.


  »Nein!« Ada will sich losmachen, doch ihr Vater hält sie fest umklammert. »Du kannst davor nicht weglaufen. Du musst dich damit abfinden.« Seine Stimme klingt fordernd, hart, fremd. »Das ist nicht zu viel verlangt.«


  Ada ist sich sicher, dass ihre Brust innerhalb der nächsten Minute zerspringt. So sehr schmerzen die Worte ihres Vaters.


  »Ich muss mich auf dich verlassen. Anders geht es nicht.« Er drückt sie von sich weg und sieht sie durchdringend an. Ada kann nicht sprechen, ein riesiger Kloß schnürt ihr die Kehle zu.


  »Ada ~ bitte. Es gibt schlimmere Kerker als diesen hier.« Ein Lächeln huscht über sein Gesicht. »Versprich mir, dich zusammenzureißen. Ich brauche deine Hilfe. Mum - hätte es nicht anders gewollt.«


  Ada nickt langsam. Sie hat keine Chance. Dad verkauft ihr Zuhause und verschwindet nach Südafrika. Geht es noch schlimmer? Sie ist am absoluten Tiefpunkt angekommen.


  »Jetzt - möchte ich dir jemanden vorstellen.« Richard Henderson zieht seine Tochter hinter sich her.


  [image: img28.jpg]


  Ada betritt hinter ihrem Vater das prächtig geschmückte Zelt. Die Band spielt Popmusik, das Essen ist abgeräumt und überall sitzen fröhliche Eltern. Ada nimmt das alles wie durch Nebel wahr.


  »Richie!« Die Blondine erhebt sich winkend von ihrem Stuhl. »Richard! Hiiier!«


  Nein! Die fremde Frau hat Ada völlig vergessen. Plötzlich ist sie hellwach. Nicht das auch noch - nicht noch mehr Katastrophen. Bestimmt will er die auch noch heiraten, eine neue Familie gründen und Ada vegetiert irgendwo abgeschoben in der Pampa. Allein und vergessen. Blitzschnell greift sie in die Tasche ihres Vaters, nimmt das Portemonnaie und rennt aus dem Zelt.


  Ada stolpert mehr, als sie rennt. Nein, eine neue Frau an Dads Seite duldet sie nicht. Sie wird ihr Leben jetzt selbst in die Hand nehmen. Ab sofort ist nur sie allein für sich verantwortlich. Ihre Familie ist Geschichte. Basta.


  In Windeseile zieht sie die Reitstiefel aus und schlüpft in ihre Jeans und Sneakers. Sie reißt eine kleine Reisetasche auf und schmeißt wahllos ihre Designerklamotten hinein. Mit fliegenden Fingern öffnet sie das Portemonnaie. Gott sei Dank, Dad hat genug Geld - damit kommt sie sicher bis . . . wohin will sie eigentlich?


  Ada lässt sich auf ihr Bett fallen. Ihre Welt ist zerstört. Dad hat sie verlassen! Wie soll es jetzt weitergehen? Aber hierbleiben und gute Miene zu bösem Spiel machen, kommt NICHT infrage.


  Ihre Freundin Angie in Hamburg! Ada hat so lange nichts von ihr gehört, dass sie gar nicht gleich auf die Idee gekommen ist, dort Unterschlupf zu suchen. Egal. Sie braucht erst mal ein Ziel - dann wird sie weitersehen. Weg, nur weg - so schnell wie möglich! Ada schnappt ihre Tasche und verlässt das Apartment. Ein kurzer Blick zurück auf die ROSA!!!-farbene Einrichtung und weg. Niemand ist auf dem Gang zu sehen. Alle feiern mit ihren Eltern und sind glücklich. Ada eilt durch den Park. Die Limousinen des Internats stehen am Eingangstor.


  »Könnten Sie mich bitte zum Flughafen fahren? Ich möchte meine Mutter abholen«, säuselt Ada und öffnet ganz selbstverständlich den Fond des Wagens.


  Unlustig blickt der Fahrer auf seine Uhr. »Mir wurde keine Fahrt angewiesen.«


  »Dann bringen Sie mich eben zum nächsten Taxistand!« Ada ist wild entschlossen, sich nicht abwimmeln zu lassen. Sie schiebt ihre Reisetasche in den Fußraum. Hoffentlich fragt der Fahrer nicht, was sie damit will. Um einem eventuellen Gespräch auszuweichen, schließt sie die Augen und tut, als wäre sie schlagartig eingeschlafen. Der Motor der Limousine brummt und Ada ist auf dem Weg in die Freiheit! Bilder der letzten Wochen ziehen an ihr vorüber. Die Sonne im Hafen von Marbella, wie sie gemeinsam den Spanierinnen den Kampf ansagten, mit Bel die Choreografie geübt haben und wie sich die Mädchen in den Armen lagen, als alle die Quadrille mitreiten durften.


  Ada seufzt unwillkürlich. Sie hat sich nicht verabschiedet Weder von Candy noch von Bel - von Jul ganz zu schweigen. Und jetzt? Jetzt wird sie als Diebin in die Annalen des Internats eingehen. Und das, wo sie wirklich noch nie gestohlen hat. Abgesehen von den Matheaufgaben und dem Generalschlüssel. Aber das war ja auch eher ausgeborgt! Trotzdem - Josi würde recht behalten. Und alle anderen auch. Jul, der ihr vorgeworfen hatte, sich keiner Aufgabe zu stellen, Madame Baldour, die ihr jede Erziehung abspricht, und klarerweise Sir Shouhtick, der nichts, aber auch gar nichts von ihr hält.


  Und was passiert eigentlich, wenn Angie in Hamburg bereits eine neue beste Freundin hat? Was, wenn ihre alte Mädchenclique bereits einer anderen Anführerin folgt? Ada ist hin- und her gerissen.


  Soll sie wirklich einen Scherbenhaufen hinterlassen? Ihr Vater wird sie in Hamburg über kurz oder lang sowieso finden. Und dann? Dann steckt er sie garantiert in eine Erziehungsanstalt, die völlig spaßfrei ist. Grund genug dazu hat er.


  »Entschuldigung.« Ada klopft an die Trennscheibe der Limousine. Der Fahrer lässt das Glas herunter. »Meine Mutter - hat mir gerade eine SMS geschrieben. Das Flugzeug hat drei Stunden Verspätung.«


  Die Miene des Fahrers spricht Bände. »Also - umdrehen?«


  Ada nickt. »Nach Hause - nach Chestnut Hall.«


  Hat sie das eben wirklich gesagt? Nach HAUSE? Komisch, ist das Internat ihr doch nicht so zuwider?


  Eins steht jedenfalls fest. Ada wird den Namen Henderson nicht mit einem Diebstahl beschmutzen. Sie wird sich dem stellen, was auch immer auf sie wartet. Und wenn es die neue Freundin ihres Vaters ist. Pah. Die wird sie ihm schon madig machen. Ada ist die Nummer eins. Niemand sonst!
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